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1E ae ar ärt i Mi - ierteljährliche Pränumeration zu ahlen 
e Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr. auswärtige aber 1 Rthlr. 71 Sgr., als viertelj Prän n zu zahle 
e , e auf allen Könkglichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein 
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Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere 
Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden können. 


Zur Bequemlicfeit des biefigen geehrten Publikums wird auch der Kauſmaan, Herr G. Bielefeld, Markt No. 87., Pränumerationen auf unſere Zeitung pro 
die Zeitung von des Morgens 8 Uhr an ausgeben. Poſen, den 28. December 1849. 
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Berlin, den 24. December. Se. Majeſtät der König haben 
Allerguädigſt geruht: Bei dem Miniſterium der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten: Den Wirklichen Legationsrath Hellwig zum Geheimen 
Legationsrath zu ernennen; dem vormaligen Kammergericht. Aſſeſſor 
Wentzel den Charakter eines Legationsrathes, und dem Regiſtrator 
Bever den Charakter eines Kanzleirathes beizulegen; ſo wie dem 
Rendanten der Militair-Penſious-Kaſſe für Berlin, Buchhalter 
Dugrain, bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand, ſo wie dem 
zur Zeit in Frankfurt a. M. kommandirten Intendantur⸗Seeretair 


Hauptmaun Öregorovius, von der Jutendautur des 2. Armee⸗ 
Corps, den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor und Fürſt von 
Corvey, iſt nach Rauden, und Se. Exeellenz der Wirkliche Geheime 
Rath Camphauſen, nach Köln abgereiſt. 

— 


Berlin, den 27. December. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Poſtrath Timme zu Berlin, 
den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem bei 
dem Appellationsgericht in Berlin angeftellten Depofital- und Haupt- 
Untergerichts⸗Salarien-Kaſſen⸗Rendauten, Hofrath Paul Pierre 
Soullier, den Rothen Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; 
fo wie dem katholiſchen Pfarrer Schmitz zu Birgelen, Kreiſes Heius— 
berg, den Rothen-Orden vierter Klaſſe; und dem bisherigen Ge— 
ſchäftsträger am Großherzoglich Heſſiſchen und Herzoglich Naſſaui— 
ſchen Hofe und der freien Stadt Frankfurt a. M., Legatious-Rath 
Balan, den Charakter eines Geheimen Legationsrathes zu verleihen. 


Berlin, den 25. December. Dieſen Mittag fand auf dem 
Königlichen Schloſſe in Charlottenburg im Beiſein Ihrer Majeſtäten 
des Königs und der Königin und des verſammelten Königlichen Hau— 
ſes die feierliche Verlobung Ihrer Koͤniglichen Hoheit der Prin— 
zeſſ in Friederike Louiſe Wilhelmine Marianne Char— 
lotte, Tochter Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, mit Sr. 
Hoheit dem Erbprinzen von Sachſen⸗Meiningen ſtatt. 
Hierauf war große Tafel bei Sr. Majeſtat dem Könige, und die 
hoͤchſien Verlobten geruhten, die Glückwünſche des verſammelten Hof— 
ſtaates, der Generale, Miniſter und Wirklichen Geheimen Räthe und 
aller Anweſenden entgegenzunehmen. 


Der General⸗Major und Inſpekteur der 4 Artillerie-Inſpektion, 
Fidler, iſt von Koblenz, und der General-Jutendant der Königli⸗ 
chen Schauſpiele, von Küſtner, von Paris hier angekommen. — 
Der General. Major und Commandeur der 7. Kavallerie-Brigade, 
von Katte, iſt nach Magdeburg abgereiſt. 


Berlin, den 25. Deebr. Der Staats, Anzeiger enthält eine, 
don dem Handelsminiſter v. d. Heydt erlaſſene Dienſt-Inſtruk⸗ 
on für die Poſt⸗Inſpektoren und eine desgleichen für die 
Poft⸗Cafſen-Controleure der Bezirke. Die erſtere iſt vom 
9. Decbr. d. J. und enthält 29 Paragraphen, die zweite vom 1. 
Deebr. mit 19 Paragraphen. 


2 
Politiſche Wochenſchau vom 11 — 16. December. 
Freudige Eröffnung der diesmaligen Ueberſicht: 
„Ver faſſung vollendet.“ Des Königs Wun ſch: „De 


1 


ren Beſchwörung den 18. Januar, Jahr des Heils 
111 
RAN. jedem Tage gehen den Deutſchen hinſichtlich Preußens 
die Augen mehr und beſſer auf. Lübeck hat ſich nun auch, wie 
früher Braunſchweig, zum Militair⸗Cartell mit Preußen bereit er⸗ 
klärt. Seit vorigem Jahr hat ſich der Wirkungskreis der engli⸗ 
ſchen Miffionaire hier ſehr verengt. Die Schottiſche Miſ⸗ 
fion iſt eingegangen, ihr Prediger Dr. Schwarz hat Berlin 
verlaſſen. v. Perſigeny wird hier als Geſandter Frankreichs er— 
wartet. Beide Kammern bis zum 4. Januar vertagt. Oyms 
Prozeß kommt noch nicht im Januar zur Verhandlung. Eines 
höheren Beamtentochter wegen Ladendiebſtahl verhaſtet. Sechs und 
zwanzig Jahr alt; ſehr gebildet, ſchön gewachſen, angenehmes Aeu⸗ 
bern, kleinen Fuß, kleine Hand, (Und lange Finger. Fi donc!) 
— Antrag an die zweite Kammer von vielen Abgeordneten unter⸗ 
zeichnet: 1. Unterwerfung ſämmtlicher Grundſtücke im Staate 
der Gtundſteuer. 2. Auflegung neuer Grundſteuer nur 
gegen billige Entſchädigung. v. Menutoli, früherer Polizeiprä— 
ſident, von Sr. Majeftät ſehr gnädig empfangen und zur Tafel ger 
laden. — Briefe des Herrn von Rauch aus Petersburg enthal⸗ 
ten erfreuliche Nachrichten über des Kaiſers Anſichten hinſichtlich 
Deutſchlands. Er erkennt Preußens Stellung und Pflicht, wünſcht 
gutes Vernehmen mit Oeſterreich, iſt zu vermitteln bereit, wo es 
Noth. — Miniſterrath beſchließt: Anzeige nach Dresden, im 
Falle der Hülfsbedürſtigkeit ſich an die Centralgewalt zu wenden. 
— Aufhebung des Intelligenz⸗Zwanges von Neujahr an 
Geſez. — Verathung zur Umgeſtaltung des Heerweſens, unter 
Vorſitz des Prinzen Preußen. Die Ergebniſſe dem König zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegt. — Geſammtausſchuß der demokratiſchen Par⸗ 
lei beſchloſſen: keine Erklärung, nach Erfurt nicht wählen zu wol⸗ 
len, abzugeben. — Vorlage des Miniſteriums, das Disciplinar⸗ 


Geſetz betreffend, von der Commiſſion der 2. Kammer in den 


Dauptpunkten verworfen. — Porto-Ermäßigungs⸗Geſetz. 
Die Quadrupel⸗ Allianz von Bayern, Sachſen, Würtemberg 
und Hannover wird geleugnet. — In Frankenſtein beſchließt 
die Stadtverordneten-Verſammlung: Ehrenbürgerrecht für 
Waldeck. Sturm und Regen fegen die Weihnachtsmärkte leer. 
— In Oderberg Preußiſche und Oeſterreiche Kommiſſarien und 
Oberbeamte des elektro-magnetiſchen Telegraphen, der Poſt⸗ und 
Steuer⸗Parthie und Direktoren der Eiſenbahn beſchäftigt mit Lo⸗ 
kalitäten für die Beamten und mit Zoll-Paß⸗ Poſt⸗Abfertigung 
und telegraphiſcher Uebereinſtimmung. — Cirkular-Verfügung des 
Miniſters von der Heydt bedroht mit fofortiger Dienſtentlaſſung 
alle Subaltern-Beamten, die Dienſtſachen nicht verſchweigen (Er 
iſt mein Geheimſchreiber, ſagte der große Friedrich, aber — halt er's 
geheim.) — Von Frankfurt a. M. erfährt man: Die Bundes⸗ 
Commiſſton ſei einig in energiſcher Unterdrückung der Partei-Beſtre⸗ 
bungen in Deutſchland, namentlich bedroht iſt: Ritterſchaft in Meck⸗ 
lenburg und Demokratismus in Süddeutſchland. (Zeit wär's.) — 
Wildpretſteuer in Berlin betrug ſcit Ostern 1847 bis Michaelis 
d. J. nach Abzug von 29 Erhebungskoſten 24,763 Rthlr., fließt der 
Armenkaſſe zu. — Bernauer T umultprozeß entſchieden: Von 
Neun Verurtheilten Dreien der Unterſuchungsarreſt als Strafe, 
den übrigen Sechs Strafmaß: ſechs Monate bis zwei Jahre. 
Regierung verficht eifrig Zinsgarantie für die Aachen⸗Düſſel⸗ 
dorfer Eiſenbahn. Commiſſlon der 2. Kammer, der der Antrag 
vorliegt, ſchüttelt bedeutend die Köpfe. Marine-Abtheilung des 
Kriegsminiſteriums ſoll einen eignen Chef erhalten. Regierung 
will guten Grund zu unſerer kuͤnftigen Marine legen. — Erſte 
Kammer wird wohl auch nach den Ferien einen Erlaß wegen den 
Wahlen nach Erfurt veröffentlichen. — Herr v. Moltke hat 
Berlin verlaſſen. Er glaubt nicht an Zuſtandekommen des Frie⸗ 
dens. Hier und in Kapenhagen hegt man andere Meinung. — 
d'Eſters Steckbrief vom Kriminalgericht zurückgezogen. Unter⸗ 
ſuchung gegen Schuhmacher Hätzel ſtellte heraus, daß kein Grund 
zur Verfolgung d'Eſters vorliegt. — 

Die Menſchen werden ganz verrückt. Jetzt wollen ſie die 
Kinder nicht mehr taufen laſſen. Desfallfiger Erlaß des Mini⸗ 
ſteriums des Innern an die Regierung zu Bromberg den 27. Ok⸗ 
tober 1849, ſie nach dem Landrecht dazu anzuhalten, weil der 


religiöſe Gebrauch der chriſtlichen Kirche, die Kinder zu taufen, mit. 


der bürgerlichen Faſſung ſo innig verwebt ſei, daß die Ausübung 
bürgerlicher Rechte und mehrerer wichtiger Verhältniſſe im Staate, 
wenigſtens in Anſehung der Beglaubigung davon abhinge. (Auch 
abgeſehen vom heiligen „Mein und Dein,“ dünket uns, ließen ſich 
noch einige kleine Gründe für die „Taufe“ anführen. — Luther 
ſchrieb dem Dr. Heinrich: Und Ihr werdet es nicht eher begreifen, 
bis der Herr Gott die Hand aus den Wolken ſtreckt und Euch 
die Haarſchöpfe ſchüttelt, daß euch die Kinnbacken krachen. Solch 
eine Sprache thut uns Noth und ſolch eine Hand aus den Wol⸗ 
ken.) — Conſiſtorium von Stettin, das Paſtor Stoſch nicht mehr 
anerkennen will, leitet Disciplinarverfahren gegen ihn ein. Pom⸗ 
merſche Ritterſchaftliche Privatbank wird von Neujahr ab, nach 
Englands Beiſpiet baar Geld auf laufende Nechnung nehmen, 
(exiſtirt ja auch in Hamburg). Findet viel Anklang in der kom⸗ 
merciellen Welt. (IR auch ſehr praktiſch und weiſe.) — In Kö⸗ 
nigsberg haben ſich zwei Vereine gebildet, die an „innerer Miſſion“ 


Iſtes Quartal annehmen, und 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


leiden. — Die Bürgerwehr ſträubt ſich gegen Entwaffnung, 
und demokratiſche Partei will nicht nach Erfurt wählen. (inner⸗ 
liche Miſſion und äußerliche Demokratie mit Königsberger Bürger⸗ 
wehr geſpickt; was braucht man mehr um glücklich zu fein? —) 
In Weſtpreußen Widerſetzlichkeit unter den nach Frankfurt am 
Main beſtimmten Landwehrmännern. Kriegsgericht verurtheilt drei 
Mann zu ſechs Jahr Feſtung. — In Cösfeld (Weſtphalen) Dr. 
Jakoby in Königsberg mit 10 Stimmen von 14 zum Abgeord⸗ 
neten der erſten Kammer gewählt. — Armee-Reſerve in Koln 
von 1844 bis 1849, ſoll zum Frühjahr einberufen worden ſein und 
Nachmuſterung halten. — Narren⸗Comits daſelbſt feiert dies Jahr 
den Carneval nicht. Als Gegengewicht dieſes klugen Streichs 
Sendung des dazu vorhandenen Caſſenbeſtandes an Raveaux, ihrem 
ehemaligen Narrenpräſidenten und geträumten Reichsverweſer. — 
Advokat Höchſter vom Appellhof aus dem Advokatenſtande ge⸗ 
ſtohen; dagegen Simon und Zeel aus Trier freigeſprochen. — 
Dem Geſchrei der Ultramontanen wegen Feindſeligkeiten, die der 
Prinz von Preußen auf ſeiner Reiſe gegen die katholiſche Kirche 
an den Tag gelegt, diene nachſtehender Brief zur Anwort, von 
dem Prinzen an den Pius-Verein zu Neuß gerichtet: Auf Ihr 
Schreiben vom 20. d. M. erwidere ich, daß ich mir nicht bewußt 
bin, der katholiſchen Kirche irgend wie einen ausſchließlichen 
Vorwurſ über Ihr Verhalten in der ſturmbewegten Zeit gemacht 
zu haben. Dagegen habe ich die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen 
überall darauf hingewieſen, daß unter ihren Mitgliedern ſowohl, 
als unter den Schullehrern auch räudige Schaafe ſich befänden, die 
ſtreng überwacht oder unſchädlich gemacht werden müſſen, wenn 
wir uns eine Generation erziehen wollen, welche frei von den Aus⸗ 
wüchſen der jetzigen Zuſtände bliebe. Dieſe meine gewiſſenhafte 
Uerzeugung werde ich niemals verhehlen — Der Prinz v. Preu⸗ 
Ben hat auf der Fahrt nach Düſſeldorf den 13. d. in Minden 
Garniſon inſpicirt, die zwei, früher fo renitenten Compagnieen 
angeredet, Zufriedenheit bezeugt mit ihrer Reue und dem ausge⸗ 
ſprochenen Wunſch, vor den Feind geführt zu werden. Auf ſeine 
Frage, ob es Ernſt damit ſei, Antwort: Ja, und dreimaliges Hoch 
dem König. — Ueber Elberfeld hatte ſich das Gerücht verbreitet 
von Conſtituirung einer freien evangeliſchen Gemeinde, war aus der 
Luft gegriffen. — Großer Jubel über des Prinzen von Preußen 
Anweſenheit. —. Hamburg ſtellt fein Bürgermilitair, betheiligt bei 
den Vorfällen vom 13. — 14. Auguſt vor ein Kriegsgericht. 
Strenge Unterſuchung auch gegen die Offiziere, die der nöthigen 
Energie ermangelten. — Anträge des Senats für die nächſte Bür⸗ 
gerſchafts-Verſammlung. 1) Wahl zum Volkshaus, 2) Ratifica- 
tion des am 25. Juni mit Guatemala abgeſchloſſenen Freund⸗ 
ſchafts-Handels⸗Schifffarths⸗Vertrags, 3) idem mit 
4) idem mit dem König der Hawai⸗Inſeln. — 
Thauwetter brachte einige Tage Leben in den Hafen. Beladene 
Dampf- und Segelſchiffe, von Dampfſchiffen bugfirt, ausgelaufen. 
Erneuter Froſt zwingt die einlaufenden Schiffe in Glückſtadt aus⸗ 
zuladen, und Fracht per Eiſenbahn nach Hamburg zu ſpediren. 
— Tag des Abmarſches der Preußiſchen Truppen ſoll ſchon be⸗ 
ſtimmt ſein. — Urtheil des Kriegsgerichts gegen die 4 renitenten 
Offiziere der Cavallerie: 4 Wochen Arreſt. — Von Lübeck aus 
widerſpricht man dem Gerücht von Einverleibung des Contingents 
mit dem Preußiſchem Militair. — Genehmigung der Bürgerſchaft 
des vom Senat vorgelegten Budgets für 1850. Einnahme Mk. 
831,431, Ausgabe Mk. 804,926, mithin für Eventualitäten 
26,505 Mk. — Gerücht: Schwediſche Truppen in Flensburg 
Befehl zum marſchfertig halten. Waffenſtillſtand zwiſchen 
Preußen und Dänemark auf drei Monate verlängert. — 
Im Schleswigſchen Heer eifrige Waffenübung. — Sämmt⸗ 
liche Linientruppen und Jägerbataillons mit erprobtem Schieß⸗ 
gewehr verſehen. — Offiziere der Marine ſtudiren in Rendsburg 
Artillerie — Wiſſenſchaft. — Landes Verſammlung hält Be⸗ 
rathung über Budget öffentlich; über Kriegs⸗Budget geheim. 
mm ae! kürt aa oe Departements - Chef, am 
d. M. nach Frankfurt a/ M. geſchickt, um fie bei a 
Bundes⸗Commiſſton zu Det 4 Ne bei de 
Das in Oldenburg erſchienene Geſetzblatt enthält die An⸗ 
ordnung der Wahlen zum Volkshauſe des Deutſchen Reichstages. 
Das Großherzogthum wählt drei Abgeordnete. Die Wahlen 
werden behufs der Wahl der Wahlmänner in zwei Klaſſen ge⸗ 
theilt. — Das neue Miniſterium hat das Wahlgeſetz des Groß⸗ 
herzogthums geändert und kleinere Wahlbezirke angeordnet. Die 
betreffende Vorlage iſt veröffentlicht worden. — Schwerin bes 
ſtreitet das Gerücht von Oeſterreichs Proteſt gegen das Staats⸗ 


grundgeſetz. — Nächſter Tage Antwort des Miniſteriums auf den 
n Proteſt. — Den Zten Februar n. J. Eröffnung der 
ammern. 


— Deſſaus und Köthens vereinter Landtag den 
18ten d. M. eröffnet durch Miniſter-Präſidenten Goßler Namens 
des Herzogs. — Nachts vom Löten d. Frau Herzogin Friederike, 
geb. Prinzeſſin von Preußen, vom Schlaganfall betroffen. Bis 
21. noch in Gefahr. — In Kaſſel Stände⸗Anleihe von Einer Mil⸗ 
lion à 42 6 mit großer Mehrheit genehmigt. — In Hannover 
großes Intereſſe unter den Gebildeten für den Drei⸗Königsbund 
und die Wahlen zum Reichstag. — Der König trägt viel Oeſter⸗ 
reichiſche Uniform. Die Kabinetspolitik geht diesmal mit der 


Demokratie Hand in Hand zur Verhinderung des Bundesftaats. — 
In den Kammern ſoll zweimalige Berathung und Beſchlußnahme 
in Deutſcher Frage eintreten. Auf Windhorſt's Antrag die Frage 
an eine beſondere Kommiſſton von 5 Perſonen jeder Kammer vers 
wiefen. — Kammern bis zum 7. Januar n. J. vertagt. — Proteft 
Hannover's wegen Militair⸗Convention Preußen⸗Braunſchweig bei 
der Königin von England abgelegt, weil ſte zum Hannoverſchen 
Hauſe gehört. — Frankfurt a. M. Erzherzog Johann geht 
nach Gratz. — Hat den 20ſten d. M. Mittags 1 Uhr abdicirt, und 
die Bundes⸗Kommiſſton ihr Amt angetreten. — „Conſtituante“ 
will kein Jota an der Verfaſſung ändern. Proteſte häufen ſich. — 
Große Blamage ſoll im Werke fein: Ein Reichstag in Frank⸗ 
furt a. M. von Oeſterreich, Baiern, Hannover, Würtemberg, 
Sachſen. — v. Radowig nun auch in Frankfurt a. M. eingetrof⸗ 
fen. — Obriſtlieutenant Raf von Oeſterreichiſcher Seite, auch noch 
den Oeſterreichiſchen Kommiſſarien beigegeben. — Main u. Rhein 
ſteigen ſtark. Furcht vor Ueberſchwemmung. — Däniſcher Diplo⸗ 
mat Bülow wird erwartet, den König von Dänemark, als Her⸗ 
zog von Schleswig in der interimiſt. Central⸗Kommiſſton zu ver⸗ 
treten. — Oeſterreichiſche und Preußiſche Truppen von gleicher 
Stärke in nächſter Umgebung von Frankfurt a. M. dislocirt. — 
Bundes⸗Central⸗Kommiſſion zuſammen getreten. Colliſſionen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich zu vermeiden, kein Vorſitzender, 
ſondern ein General⸗Secretair, wahrſcheinlich von einem klei⸗ 
nen Bundesſtaat erwählt: zur äußern Leitung der Geſchäfte, Er⸗ 
öffnung der Briefe u. f. w. — In Marnz ward am 18ten d. M. 
Dr. Mohr von Oberingelheim gefänglich eingebracht. — Itzſtein 
hat ſein Gut verkauft und Naſſau verlaſſen; man ſagt, um aus⸗ 
wärtiger Requiſttion zu entgehen. — In Sachſen kein Offizier 
mehr Urlaub. Beurlaubte vom 1. Januar ab einberufen. — 
Budget⸗Vorlage, Finanz⸗Periode 1849—50 den Kammern zuge⸗ 
gangen. Ordentliche Staatsbedürfniſſe, 7,600,669 Rthlr. (Er⸗ 
höhung gegen die abgelaufene um 1,814,609 Rthlr.) Unter den 
Staatseinkünften zum Erſtenmal „Eiſenbahnbenutzung“ mit 
270,000 Rthir. — Der König will, wenn's wieder losgeht, nichts 
von Preußen, nichts von Oeſterreich wiſſen, ſondern ſich an die 
Bundes⸗Kommiſſton in Frankfurt a. M. wenden. (Iſt auch Preu⸗ 
ßen recht. Siehe oben.) Antrag Watzdorf's in der 2. Kammer: 
Miniſterium in Anklageſtand zu verſetzen, wegen verſchiedener Ver⸗ 
faſſungs⸗Verletzungen. — An den Beſchwerde⸗Ausſchuß. — An⸗ 
trag von Carlowitz an die erſte Kammer: 1) dem, bei Schließung 
des Bündniſſes mit Preußen gemachten Vorbehalt keine weitere 
Felge zu leiſten; 2) Verwaltungsrath weiter zu beſchicken und ſo⸗ 

it Theil an den Berathungen zu nebmen; 3) beim Reichstag in 
Erfurt auch Sachſen vertreten zu laſſen. — In der 2. Kammer 
dringender Antrag auf gänzliche Amneſtie. — Den 20ſten d. beide 
Kammern vertagt bis zum 3. Januar n. J. — Preußen macht 
Vergütungs⸗Anſprüche von 200,213 Rthlr. 233 Sgr. Feh⸗ 
len jedoch Erörterung und Spetiſikation. Sachſens Regierung 
will die Forderung nicht anerkennen, d. h. nicht zahlen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 
Etwas über die Stolzeſche Stenographie. 


Poſen. — Seit faſt zwei Jahren wird auch in unſerer Stadt 
die Stenographie nach dem in jeder Beziehung vollendeten S tol ze⸗ 
ſchen Syſteme gelehrt und es ſind hier in derſelben die eifreulichſten 
Reſultate erzielt worden. Doch wäre es wünſchenswerth, daß eine 
ſo ausgezeichnete Kunſt, die billig keinem Gebildeten unbekannt bleiben 
ſollte, ſich auch in weitere Kreije, als bisher, verbreite. Wir er⸗ 
lauben uns daher im Intereſſe des gebildeten Publikums auf dieſe 
Kurz⸗ und Geſchwindſchriſt aufmerkſam zu machen. Die Steno⸗ 
graphie, wie ſie hier geboten wird, iſt eine durchaus zuverläſſige, 
leicht lesbare Schrift und verbindet hiermit die nöthige Kürze, durch 
welche es möglich wird, mit ihr einem Redner wöttlich nachzuſchreiben. 
Ihre Erlernung bietet dm keine Schwierigkeiten, der einige Keunt⸗ 
niß der Grammatik hat und eine leſerliche Handſchrift ſchreibt. In 
einem Kurſus von 24 Stunden (vertheilt auf 2 bis 3 Monate) 
lernt ein Jeder mit obigen Vorkenntniſſen verſehen, das Syſtem ſo 
vollſtändig kennen, daß er die Schrift nicht allein richtig ſchreiben 
lernt „ſondern auch mit dieſer Schrift wenigſtens zweimal ſo schnell, 
als mit der gewöhnlichen ſchreibt. Die zum wörtlichen Nachſchreiben 
von Reden nöthige Geläufigkeit wird unzweifelhaft durch mehr oder 
minder lange Uebung erworben. Welche Vortheile eine ftenogras 
phiſche Schrift gewährt, die in fünfmal kürzerer Zeit eben daſſelbe 
leiſtet, was unſere gewöhnliche Schrift in der fo viel mal längeren 
Zeit giebt, wird wohl Jeder einſehen, der viel mit der Feder zu 
thun hat. Nicht allein, daß dieſe Schrift der ſtudirenden Jugend 
auf das wärmſte empfohlen zu werden verdient, ſo iſt auch Beamten, 
Kauſleuten, überhaupt jedem Gebildeten anzutathen, ſich von dem 
Weſen einer Schrift in Keuntniß zu ſetzen, die einem Jeden, der 
ſich ihrer bedient, viele Stunden der Erholung bereitet, die er ſonſt 
an dem Schreibuſch zubringen mußte. Denn wir ſind feſt über⸗ 


zeugt, daß bei weiterer Verbreitung dieſe Schrift die mannigfaltigfte . 


Anwendung im gefdittticpen und privaten Verkehr, | owie im Staats. 
leben, finden wird. In letzterer Beziehung machen wir beſonders 
darauf aufmerkſam, daß die Kammerſitzungen nicht nut bei uns, 
ſondern auch in andern deuiſchen Staaten den Stenographen ein 
reiches Feld, im wirklichen Stine des Worts, bieten, indem ihnen 
5 Rthlr. Diäten bewilligt werden. Hiedurch eröffnet ſich, bei der 
jebigen traurigen Ueberfüllung aller Erwerbszweige, ein ziemlich 
neuer und gewinnreicher, beſonders für den Gebildeten, der augen, 
scheinlich bisher noch zu wenig beachtet und noch weniger ausge⸗ 
beutet wotden iſt. Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen alle Ge⸗ 
bildete es dem hier ſeit einigen Jahren mit gutem Erfolg auch am 
Friebrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſio in der Stenographie untetrichtenden 
Lehrer Hrn. Schäfer, der von Stolze in Berlin ſelbſt gebildet 
worden iſt, Dank wiflen, daß er dieſem neuen und intereſſanten 
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Zweige der Wiſſenſchaft feine Kräfte gewidmet hat und ſeinem 
regen Streben die eifrigſte Theilnahme wünſchen.“) 

Hauptſächlich ſcheint der Weiterverbreitung dieſer Schrift der 
Glaube entgegenzuſteben, daß ihre Erlernung mit zu vielen Schwie⸗ 
rigkeiten und ihre Anwendung mit wo möglich noch großeren ver 
tuüpft fei, daß dem aber nicht fo ſei, verſichern wir auf das Beſtimm⸗ 
teſte und können behaupten, daß dieſe Schrift jedem Alter leicht zu⸗ 
gänglich iſt und in gedachter Zeit gründlich erlernt werden kann. Wir 
könnten Beiſpiele hierfür genug anführen, verweilen aber nur auf 
das, was in unferer Mitte bisher in der Stenograghie erzielt worden 
iſt, um dieſen Befürchtungen ein Ziel zu fegen. Nach dem, was wir 
von den Leiſtungen der Schüler der Stenographie, welche der hieſige 
Lehrer der Stenographie, H. Schäfer, ausgebildet hat, geſehen ho? 
ben, werden die oben aufgeſtellten Erfolge noch übertroffen. Gewöhn⸗ 
lich gelangen feine Schüler fon in 18 — 20 Stunden dahin, ſich der 
ſtenographiſchen, ſtatt der gewöhnlichen Schrift zu bedienen und nicht 
felten erlangen die Schüler bis Ende des Kuürſus eine Fertigkeit, dur 
möge welcher fie mit jener Zmal ſchneller, als mit der gewöhnlichen 
Schrift ſchreiben. 

Durch die Einrichtung von ſtenogr. Kräuzchen, in denen die erwor— 
bene Kenntniß beſeſtigt, erweitert und endlich die größtmöglichite Or 
läufigkeit erzielt wird, iſt jedem der Weg geoͤffnet auf eine metho— 
diſche Weiſe allmählich bis zur höchſten Potenz fortzuſchreiten. 


C Berlin, den 22. Decor. Am Abend des 19. d. M. gab 
der junge, erblindete Piauiſt Adolph Krug aus Poſen 
im Saale des Eugliſchen Hauſes ſein erſtes Concert. Wit freuen 
uns der lebhaften Theilnahme und der lauten Auerkennung, die das 
zahlreiche Publikum dem jungen Manne bei ſeinem erſten Auftreten 
gezollt hat, und winfchen von ganzem Herzen, daß der junge Künſt⸗ 
ler überall, wo er ſich hören laßt, gleichen Beifall, gleichen Erfolg 
finden möge. — Was Adolph Krug in feinem erſten Concerte ge— 
leiſtet, hat Erſtaunen hervorgerufen. Denn was ſouſt gewöhnlich den 
Blinden charakteriſirt, davon iſt in ſeinem Spiel auch nicht der leiſeſte 
Auflug; er iſt völlig auf feinem Inſtrumente zu Hauſe. Klar, ſicher 
und feſt iſt ſein Auſchlag, gewandt und abgerundet fein Paſſagen⸗ 
Spiel. — Können wir gleich dem Concertgeber für jetzt noch keine 
Meiſterſchaft zugeſtehen, ſo ſind wir doch überzeugt, daß er ſie ſich er⸗ 
ringen wird. Seine bisherigen Leiſtungen geben uns die Bürgſchaft 
dafür. Auch in der Compoſition hat ſich bereits der junge Künſtler 
verſucht. Die Phantaſie, welche er am Schluſſe mit bewunderns⸗ 
werther Fertigkeit und Gewandheit ſpielte, lieferte uns eine Probe, 
die Talent verräth. 


1 Berlin, den 26. Dezember. Der Berliner Ortsverein für 
S D C ee e nd ch a Ft bat seine Monataſitzuna 


für den Dezember am Mittwoch gehalten. Auf die Wichtigkeit der 
Sache war durch einen ſehr gediegenen, klaren Aufſatz aufmerkſam 
gemacht worden, der leider nur in zwei der hieſigen Zeitungen ers 
ſchienen und daher nicht zu allgemeiner Kunde der evangeliſchen Bes 
völkerung Berlins gekommen war. Zur Ausarbeitung dieſes Aufſatzes 
hatte der Ortsverein einen Ausſchuß niedergeſetzt, beſtehend aus dem 
Gymnaſtaldirektor Bonnell, dem Licentlaten Krauſe, dem Conſiſto— 
rialrath Piſchon, den Predigern Sydow, Jonas und Schweder. — 
Jun der Mittwochsſitzung war der Hauptredner wiederum der Pre⸗ 
diger Jonas, der Bericht erſtattete über die Verſammlung der 
Unionsfreunde zu Berlin in den drei Tagen des 20, 21. und 
22. November. Dieſe Vetſammlung war beſchickt aus Vertretern der 
evangeliſchen Kirche der vier Provinzen Brandenburg, Schleſien, Pom⸗ 
mern und Sachſen. Die Verſammlung bildete einen Unioustag 
im Gegenſatze des Confeſſionustages, der durch die Berfamm. 


lung zu Wittenberg im September abgehalten war. Nachdem man 


ſich ein möglichſt klares Bild über die gegenwärtigen Zuſtände der 
evangeliſchen Kirche, über ihre Hoffnungen und Gefahren, verſchafft 
hatte, ging man an die Berathung der Wege, die einzuſchlagen ſeien, 
um die durch König Friedrich Wilhelm III. der Kirche gewonnene 
Wohlthat der Union auch fernerhin gegen die ihr drohenden Gefahren 
aufrecht zu erhalten und der evangeliſchen Kirche bei vorſtehender 
Trennung des geſammten Kirchenweſens vom Staate die ihr gebüh— 
rende Stellung zu erringen. Die Berathung ſchloß ſich an eine Vor— 
lage an, die aus einzelnen Theſen beſtehend, von einer Commiſſion 
waren ausgearbeitet worden. Die Verſammlung kam zu folgenden 
Beſchluͤſſen: 

1) Es ſolle eine Denkſchrift ausgearbeitet werden an den Cul— 
tusminiſter, an die Miniſterialabtheilung für die inneren evangeliſchen 
Kirchenſachen und an die Oeffentlichkeit, die Verwahrung einlege 
gegen die durch die Thätigkeit der Conſiſtorien und der Abthei⸗ 
lung geſcheheuen Beeinträchtigung des rechtlichen Beſtandes der evan- 
geliſchen Landeskirche Preußens. 2) Es ſolle eine andere Denkſchrift 
für die Kammern ausgearbeitet werden, welche den gegenwärtigen 
Stand der evangeliſchen Kirche Preußens und die Gefahr der Altera- 
tion ihres rechtlichen Beſtaudes darlege und die Kammern auffor⸗ 
dere, den von dem Abgeordneten Fubel beantragten tranſitoriſchen 
Artikel zu §. 12 der Berfafjungs Urkunde feſtzuhalten, reſpective 
anzunehmen und darauf zu halten, daß das Miniſterium eine zu 
Recht beſtehende cotporative Vertretung der Kirche (Generalſynode) 
herſtelle. 

3) Es ſolle eine Motivirung der Theſen, ſo wie ein auf Grund 
derſelben ſtehender Verfaſſungsentwurf ausgearbeitet und verwandten 

) Der Schreiber dieſes iſt ſelbſt Mitglied des ſtenographiſchen Ver⸗ 
eins in Berlin geweſen, der ſeit Jahresſeiſt von * 30 Mitgliedern 


entliche Sitzungen 
die großes 


hat, bei denen Vorträge über Stenographie gehalten werden, 
Intereſſe auch für nicht Stenographen gewähren. 


Paſtoral- Conferenzen und Kteisſynoden mit der Bitte um Rück⸗ 


aͤußerung vorgelegt werden, damit falſche Anſichten über die Unions⸗ 
vereine beſeitigt und eine Verſtändigung über die Verfaſſungsfrage 
angebahnt werde. 


4 Berlin, den 27. Febr. Die Vorlagen von Theſen, welche 
in der Verſammlung der Unionsfreunde den Berathungen zum 
Grunde gelegt worden, ſind von großer Wichtigkeit. Sie fanden 
ihrem weſentlichen Inhalte nach Anerkennung und Beiſtimmung 
der Verſammlung. Einzelnes davon indeß wurde zurückgewieſen, 
Einzelnes auch ſeiner Form und Faſſung nach zu ändern gewünſcht, 
wie das bei Vorlagen eben naturgemäß iſt. Da fie aber das 
Beſtreben der Unionsfreunde mit größter Wahrheit zu erkennen ges 
ben und da ſie andererſeits doch wahrſcheinlich die Grundlage bil- 
den werden zu der künftigen Kirchenordnung der evangeliſchen Kirche 
in Preußen, fo iſt Jes von Intereſſe, fie kennen zu lernen. Ihre 
Veröffentlichung wurde vor und während der Verathung nicht ge⸗ 
wünſcht, jetzt aber ficht ihr nichts mehr im Wege, zumal fie auch 
durch theologiſche Zeitſchriften geſchehen wird. Die Vorlage 
führt die Ueberſchrift: „Grundſätze, nach denen die Neuverfaſſung 
der evangeliſchen Kirche in Preußen vorzunehmen iſt.“ Die allge⸗ 
meinen Hauptſätze find: 1) Die evangeliſche Kirche in Preußen 
(die bisherige Landeskirche) erneut ihre Verfaſſung aus dem We⸗ 
ſen der evangeliſchen Kirche heraus, gemäß ihren geſchichtlich 
gegebenen Zuſtänden und Verhältniſſen. 2) Die evangeliſche 
Kirche in Preußen übt die ihr eignenden Thäligkeiten ſchlechthin 
und in ihrem ganzen Umfange ſelber, durch ihre Ordnungen und 
Aemter, und überläßt keine derſelben weder anderen Gemeinweſen, 
noch den freien und zufälligen Beftrebungen einzelner ihrer Glieder. 
3) Die evangeliſche Kirche in Preußen übt lediglich ihre eigenen, 
d. h. die im Weſen der Frömmigkeit liegenden Thätigkeiten, und 
enthält ſich aller anderen; ſte maaßt ſich auch nicht die Verfügung 
über die Ordnungen anderer Gemeinweſen an, ſondern achtet eines 
jeden Selbſiſtändigkeit in feinem Gebiete 4) Die evangeliſche 
Kirche in Preußen geſtaltet alle ihre Ordnungen nach dem eigen⸗ 
thümlichen Weſen der Frömmigkeit. 5) Die evangeliſche Kirche 
in Preußen prägt allen ihren Ordnungen entſchieden den Charakter 
der Chriſtlichkeit ein. 6) Die cvangeliſche Kircht in Preußen 
geſtaltet ſich als die unirte oder katholiſche. 7) Als unirte 
oder katholiſche geſtaltet ſie ſich nach dem evangeliſchen Grund⸗ 
ſa der Mannichfaltig keit in der Einheit. 8) Die evangel. 
Kirche in Preußen geſtaltet ſich nach dem evangeliſchen Grundſatz 
der allgemeinen Unvollkommenbeit aller Chriſten oder 
der fortwährenden Reformation. 9) Die evangel. Kirche 
in Preußen geſtaltet ſich nach dem evangeliſchen Grundſatz des alle 
gemeinen Prieſterthums aller Chriſten. — Dieſe an die Spitze 
geſtellten leitenden Haupt- und Grundſätze geben ihrer Form wie 
ihrem Inhalte nach zu erkennen, daß ſie von Schülern Schleier⸗ 
macher s hervorgegangen ſind. Es find ganz allgemein gehaltene 
Geſichtspunkte, aber in ihrer Allgemeinheit nicht unbeſtimmt und 
verſchwimmend, ſondern feſt und beſtimmt, es lebt in ihnen der ächt 
evangelifche, der ächt proteſtantiſche, der ächt reformatoriſche Geiſt, 


ichts von Uebergriffen, nichts von Hierarchie, nichts von Herrſch⸗ 
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würdigen Aufgeben deſſen, was mit gutem Rechte der Kirche zu⸗ 
kommt und gebührt. 

In der weiteren Ausführung dieſer allgemeinen Geſichtspunkte 
wird bei Satz J. mit beſonderem Nachdrucke hervorgehoben, daß in 
der zu entwerfenden Kirchenordnung überall die beiden Geſichtspunkte 
feſtzuhalten ſeien, daß einerfeits die Umgeſtaltung der Kirchenver⸗ 
faſſung nicht lediglich nach den geſchichtlich gewordenen Verhältniſ⸗ 
ſen ohne Rückſicht auf das Weſen der Kirche, noch andererſeits les 
diglich nach dem Urbilde der Kirche ohne gehörige Verückſichtigung 
des geſchichtlichen Beſtandes vorgenommen werden dürfe. 

Der zweite Satz liefert in ſeiner weiteren Ausführung Fol⸗ 
gendes: Die evangeliſche Kirche geſtaltet und verwaltet alle ihre 
Angelegenheiten in Verfaſſung, Cultus und Lehre, beſetzt alle ihre 
Aemter und verwaltet ihre geſammten Beſitzthümer ſelbſtſtändig, 
ohne Beſtimmung oder Mitwirkung des Staates. Sie hat des⸗ 
halb eine völlig klare Auseinanderfegung mit dem Staate vorzuneh⸗ 
men, wobei der gegenwärtige Etat ihrer Einkünfte maaß gebend 
ift, und ſchlimmſten Falls den geringeren Beſitz einer längeren Ver⸗ 
wickelung vorzuziehen. (Dies iſt ein Punkt, den die katholiſche Kirche 
ſchwerlich jemals in irgend einem Lande zu irgend einer Zeit anneh⸗ 
men würde.) Die evangeliſche Kirche überläßt nicht dem Staale 
noch der Wiſſenſchaft die Ausbildung ihrer Lehrer und die religiöle 
Erziehung ihrer Jugend, ſondern ſorgt ſelber für beides, d. h. fit 
übernimmt die tdeologiſchen Facultäten und behält die Sorge für 
den Religionsunterricht in den Schulen oder gründet nöthigenfalls 
beides von Neuem. Sie hat für alle ihre eignenden Thätigkeiten 
geordnete Aemter, die ſich unter andern auch des Miſſtonsweſens 
anzunehmen haben. Ohne die freie und freiwillige Vereinsthätig⸗ 
keit zu beſchränken oder zu unterdrücken, ſtrebt fie doch durch ge⸗ 
ſunde und reiche Gliederung dieſelbe überflüſſig zu machen. 

Der dritte Satz behandelt das Verhältniß der Kirche zum 
Staate und iſt darum von hoher Wichtigkeit. Es heißt in der we? 
teren Ausführung: Die Kirche erkennt die volle Selbſtſtändigkit 
des Staates in feinem Gebiete an. Sie maaßt ſich keinerlei Ber? 
fügung über die bürgerliche und ſtaatliche Ordnung an, ſondern 
fie iſt grundſätzlich derfelben unterthan, fo weit fie in dem zuſtändi⸗ 
gen Gebiete ſich hält, und erfüllt alle ſtaatsbürgerlichen Pflichten, 
Sie erkennt das Recht des Staates an, von allen ihren Ordnungen 
und Thätigkeiten Kenntniß zu nehmen und diejenigen derfelben, 
welche und ſoweit fie mit dem Staatsgefege in Berührung kommen, 
zu betätigen, reſp. zu hindern und zu beſtrafen. Die find 
lichen Beamten find. weder berechtigt noch verpflichtet, als ſolche it? 
gend welche bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen Geſchäfte zu ver? 
walten oder Aemter zu bekleiden. Es bleibt freies Uebereinkomme 
zwiſchen dem Stagte und der Kirche (bürgerlicher und kirchliches 
Gemeinde), in wiefern der Staat den Kirchenbeamten poluiſche Ber, 
richtungen übertragen und die Kirche die Uebernahme ſolcher g 55 
ten will. Die Kirche hat gegenwärtig dem Staate möglüchft aft 
gegenzukommen. Die Kirche treibt als ſolche keine Wiſſenſchah 
außer die Theologie; ſie hält nicht Schule, außer ſofern Melder 
Religionsunterricht iſt. Nur wo die bürgerliche Gemeine un nich 
Staat und die freie Aſſociation für Wiſſenſchaft und Schule nde 
hinlänglich oder nicht auf eine den kirchlichen Zwecken entſpreche 
Weiſe ſorgen, tritt die Kirche ergänzend ein. Mit auen gut 
ihrer theologiſchen Facultät und des von ihr oder unter ihrer ſelber 
wirkung ertheilten Keligionsunterrichts und der etwa von ihr 
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errichteten Schule 2. hat die Kirche in Wiſſenſchaft und 
Odi nichts anzuordnen noch zu beauffſichtigen. (Auch 
zu dieſem Satze wird die katholiſche Kirche ſich ſchwerlich leicht be⸗ 
quemen und doch iſt es durch ihn allein möglich, für alle Zeit Er⸗ 
ſcheinungen vorzubeugen, wie Galileis erzwungene Abſchwörung 
der von ihm erkannten Naturwahrheiten.) Die Kirche übt die Ar⸗ 
men⸗ und Krankenpflege nur als Frömmigkeitspflege. 

Die ausführenden Paragraphen des vierten Satzes ſtellen 
die volle Mitgliedſchaft in das Vorhandenſein chriſtlicher Frömmig⸗ 
keit, verlangen, daß bei der Confirmation die bisherige Praxis mit 
ſtrengem Ernſt vertauſcht werde, machen auch Ertheilung von Aem-⸗ 
tern von dem höheren Grade von Frömmigkeit abhängig, ohne ſich 
gehörig klar über den Begriff der Frömmigkeit auszulaſſen. Es können 
dieſe Paragraphen zu großen Mißdeutungen Veranlaſſung geben 
und bedürfen einer ſtarken Umarbeitung. Wie fie jetzt lauten öffnen 
fie der Inquiſttion Thür und Thor. (Fortſetzung folgt.) 

Berlin, den 26. Deebr. (Berl. N.) Der Abſonderung meh: 
rerer Fraktionen der Kammern in Bezug auf die Reichstagswahlen 
gegenüber, iſt das feſte, einmüthige Zufammenhalten der confervatis 
ven Vereine des Preußiſchen Staates, wie verſchleden auch die polis 
tiſchen Anſchauungen der einzelnen Mitglieder derſelben ſind, eben 
fo erfreulich, als annertennenswerth. Durch den von dieſen 400 
Vereinen anerkannten „Central-Wahl-Ausſchuß der ver 
bundenen conſervativen Vereine des Preuß. Staats“ 
iſt der Zerſplitterung der Geſammtpartei der Conſervativen in Preu⸗ 
ßen glücklicher Weiſe vorgebeugt, indem dieſes Hauptorgan ſämmt⸗ 
liche Richtungen, innerhalb der großen conſervativen Partei, vertritt. 
In der Mitte zwiſchen der Rechten und der Partei Auerswald-Becke⸗ 
rath⸗Simſon ſtehend, iſt es nunmehr die Aufgabe dieſes Hauptorgaus 
der Conſervativen, nach beiden Seiten hin zu vermitteln, um auf 
dieſe Weiſe die Einheit der conſervativen Partei aufrecht zu erhalten. 
In Folge der von dem genannten Ceutral⸗Wahl⸗Ausſchuß an das 
Preußiſche Volk erlaſſenen Anſprache, die im ganzen Umfange des 
Preußiſchen Staats verbreitet worden iſt, haben bereits noch mehrere 
Centralſtellen in den Provinzen ihren Anſchluß kund gegeben. Auch 
hat ein großer Theil der Abgeordneten der beiden Kammern ſich dem 
Central Wahl Ausſchuſſe augeſchloſſen. Die Berliner confervativ- 
conſtitutionellen Bezirks- Vereine, deren Auzahl ſich auf etwa 100 
beläuſt, werden in dieſem Hauptorgan der confervativen Partei durch 
die Abgeordneten Geppert, Major v. Holleben, Dr. Firmenich, Prof. 
Henſel und Aſſeſſor v. Merckel Verktelen. — Nach der Vertagung 
der zweiten Kammer hat ſich noch die Commiſſton derſelben zur Be⸗ 
rathung der Gemeinde⸗Ordnung unter Berückſichtigung der, wegen 
gleichmäßiger Vertretung aller Provinzen geſtellten Anträge gebildet. 
Es find gewählt worden für Preußen: v. Bardeleben, v. Negelein, 
Simſon; für Pommern: v. Kleiſt⸗Retzow, v. Selchow, Kruſe; für 
Brandenburg: Graf Aruim, v. Patow, Ulfert; für Poſen: v. Schlot⸗ 
beim, Knorr, v. Hiller; für Schleſien: Hoffmann, Bergemann, 
Nippe; für Sachſen: v. Rohrſcheidt, v. Hanſtein, Leineweber; für 
Weſtphalen: Heſſe (Brilon), Schulenburg, Liekof; für die dihein⸗ 
provinz: Schult, Bolz, Reichenſperger. Zum Vorſitzenden iſt Hr. 
v. Patow, Simſon zu deſſen Stellvertreter, v. Rohrſcheidt zum Schrift⸗ 
führer, Hoffmann zu deſſen Stellvertreter gewahlt. — Der Ausſchuß 
des hieſigen couſervativ,conſtitutionellen Centralvereins hat auf den 
29. d. M. die ſämmtlichen Vorſitzenden und Vertrauensmänner der 
größeren Kreisvereine und Bezirksveteine zu einer Berathung im 
Engliſchen Hauſe über die bevorſtehenden Reichstagswahlen einberufen. 
— Die Weihnachtsgeſchaſte waren im Allgemeinen recht gut. Es 
wurden in der Stadt ſelbſt, wie aus der Umgegend, bedeutende Ein⸗ 
käufe gemacht. Von conſervativer und demokratiſcher Seite wettei— 
ferte mau mit einander, durch Ausſtellungen und Sammlungen zu 
wohlthätigen Zwecken, dem ärmeren Theile der Bevölkerung zu Hülfe 
zu kommen. 

— (Gonft. 3.) Dem Herrn Advokat Anwalt Dorn, Verthei— 
diger des Herrn Waldeck, iſt nachſtehendes Schreiben zugegaugen: 
„Auf die Eingabe vom 8. d. M., betreffend die Publikationen der 
„Neuen Pr. Ztg.“ über einen von dem Obertribuualsrath Waldeck 
mit Ihrer Hülfe veranſtalteten Fluchtoerſuch, mache ich Ihnen be 
kannt, daß ich bereits vor dem Eingang Ihres Antrags Veranlaſſung 
genommen hatte, den Unterſuchungsrichter mit einer genauen det, 
ſtellung des Sachverhältniſſes zu beauftragen, und daß diese Ermitte⸗ 
lung durch Aufnahme aller zu Gebote ſtehenden Beweismittel erfolgt 
iſt. Ich nehme auch keinen Anftand, Ihnen mitzutheilen, daß dieſe 

Ermittelungen die völlige Grundloſigteit der von der „N. Pr. 819.“ 
aufgeſtellten Behauptung dargethan haben. Dagegen hat das Gericht 
auf die Publikationen diefer Zeitung keinen ſolchen Werth gelegt, um 
es für noͤthig zu finden, denſelben durch eine öffentliche Bekauntma— 
chung des Reſultats entgegenzutreten. Es iſt für genügend erachtet 
worden, den Thatbeſtand akteumäßig konſtatirt zu haben, um ihn 
jederzeit der Aufſichtsbehörde urkundlich vorlegen zu konnen. Ich habe 
ſolchergeſtalt Ihrem Antrage, das Reſultat der Ermittelungen öf— 
fentlich bekannt zu machen, nicht Statt geben koͤnnen, und muß es 
Ihuen überlaſſen, welche weitere Schritte Sie für Ihre Genugthuung 

nothwendig halten. Der Direktor des Königl. Stadtgerichts, Abtheis 
lung für Unterſuchungsſachen. (gez.) Haraſſowitz. — Die Neue 

Preußiſche Zeitung hehauptet demohnerachtet Recht zu haben, da fie 

nicht von einem Fluchtverſuch geſprochen haben will. — In dem 

lezten Gongerte der Frau Clara Schumann in Dresden ſaßen zwei 
der geachtetſten Männer Dresdens neben einander, Zufällig hatte der 
eine ſeinen Platz zwiſchen zwei Stühlen gefunden. „Rücken Sie doch 
herüber! — rieth der andere — Sie haben ja ſo einen ſchlechten 

Sitz!“ er „Ich denke — entgegnete Jener — der Platz iſt ganz 

gut, es iſt ein echt Sächſiſcher Sitz.“ — In der Nähe bemerkte man 

einen der Herren Staatsminiſter. 
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— (Conſt. Ztg.) Aus Frankfurt erhalten wir nähere Nach⸗ 
richten 185 ai eil 15 Reichsverweſers. Er begleitete die 
Uebergabe der Gewalt an die Bundeskommiſſton mit einer Rede, 
die der hohen Geſinnung dieſes verehrten Fürſten würdig war, wor⸗ 
auf einer der Oeſterreichiſchen Commiſſalre, Baron v. Kübeck, ant⸗ 
wortete. Die beiden Preußiſchen Commiſſaire waren bei dem Akte 
der Uebergabe, bei dem übrigens der Reichsverweſer von ſeinen 
Ministern umgeben war, anweſend, verhielten ſich aber gänzlich 
paffiv. Diele ſchweigende Rolle könnte um Publitum die Anſicht 
verbreiten, als führe Oeſterreich den Vortritt in der Commiſſion; 
es genügt in dieſer Beziehung zu erinnern, daß, da Preußen die 
Gewalt des Reichsverweſers ſeit längerer Zeit nicht mehr anerkennt, 
feine Commiſſarien auch ihm gegenüber das Wort zu nehmen ſich 
nicht in der Lage befanden. Da nun eln gänzliches Fernbleiben 
derſelben den Schein des Oeſtetreichiſchen Uebergewichts noch cr» 

öh hätte, fo war der erwählle Ausweg wohl der paſſendſte. Nach 
dem Vertrage vom 30. September findet außerdem in der Bun⸗ 
des⸗Kommiſſion kein Präſidium ſtatt, was unter vier Perſonen auch 
nicht von Nöthen erſcheint. f 95 
(Voſſ. Ztg.) Im Fürſtenthum Lippe, welches glücklicher 
weiſe nur einen Mann in's Volkshaus zu ſchicken hat, beſorgt man: 
die Einwohnerſchaft, welche des Wählens müde ſei, werde ſich die⸗ 
ſes Mal wenig betheiligen. Das ſollte freilich nirgendwo vorkom⸗ 
men. — Im Herzogthum Naſſau, deſſen Bewohner zur Hälfte ka⸗ 
tholiſch find, verſuchen jetzt die Ultramontanen im Vereine mit den 
Demokraten von den Wahlen abzureden. Doch ſoll das geiſtliche 
Oberhaupt der betreffenden Diöceſe, der Biſchof von Limburg, 
dringend ermahnt haben, ſich gebührend zu fügen. Zudem wird 
in Raſſau wobl auch die Thätigkeit der Conſtitutionellen unter der 
Leitung Hergenhahn's, von gutem Erfolge fein. a ; 

— (Conſt. Zig) Der Treubund hat ſich nunmehr in zwe 
Theile geſchieden, von denen der eine den Namen: „Bund der 
Treue“ angenommen hat. Der Treubund zeigt an, daß er wohl 
zu unterſcheiden ſei von demjenigen neugeſtifteten Bunde, welcher 
ſich der Bund der Treue nennt. Der große Rath des Treubundes 
hat den General-Lieutenant v. Dittfurth zu feinem Großmeiſter 
gewählt. Auf geſtern waren die Vertrauensmänner eingeladen, 
um die feierliche Einführung und Verpflichtung des Großmeiſters 
durch den großen Bundesrath vorzunehmen. — Hr. Dr. Edler 
hat hier eine freie Schule gegründet, und nachdem dieſelbe polizeis 
lich geſchloſſen worden war, daraus eine „Vereins⸗Schule“ ge⸗ 
macht. Die Eltern der Kinder waren nämlich Behufs derſelben 
zuſammengetreten, hatten Statuten entworfen und dieſelben dem 
Polizei⸗Präſtdio eingereicht. Am 19. d. M. hatte der Unterricht 
begonnen. Am 21. aber erhielt Hr. Edler eine wiederholte Straf- 
androhung und mußte die Schule ſchließen. Hr. Edler hat die 
weiteren Schritte zweien Vorſtandsmitgliedern überlaſſen, und nur 
für ſeine Perſon einen Proteſt eingelegt. — Vor einigen Tagen 
fand in der hieſigen engliſchen Kapelle eine eigenthümliche Chriſt⸗ 
feier ſtatt. Der Prediger der engliſchen Geſandſchaft, Hr. Bell⸗ 
fon, der zugleich Miſſtonair iſt, veranftaltete eine Weihnachtsbe⸗ 
ſcherung für die Kinder aller Proſelyten, die ſich zur Kapelle hal— 
ten. Die Gaben waren eben fo ſinnig gewählt als reich an Werth. 
Hier lebende Engländer haben zur Anſchaffung derſelben beigeſteuert. 
— Der Herr Miniſter v. d. Heydt hat am 13. d. M. folgende Cir⸗ 
cular⸗Verfügung an die Subaltern⸗Beamten erlaſſen: „Es hat 
mir auffallen müffen, daß in neuerer Zeit der Inhalt eben erſt 
bei mir eingegangener Schreiben und Berichte in hieſigen Zeitun⸗ 
gen mitgetheilt iſt, welche von den Abſendern davon nicht Kenntniß 
haben konnten. Ich finde mich daher veranlaßt, den Subaltern— 
beamten der verſchiedenen Büreaus meines Miniſteriums hierdurch 
aufs Strengſte zur Pflicht zu machen, von den zu ihrer Kenntniß 
gelangenden Dienſtſachen, ohne meine Genehmigung oder die Ge— 
nehmigung der Herren Abtheilungsdirigenten oder Decernenten, 
Niemand, der nicht dienſtlich davon Kenntniß zu nehmen befugt iſt, 
fei es durch Geflattung der Einſicht oder in anderer Weile Mitthei— 
lungen zu machen, unter der ausdrücklichen Verwarnung, daß ich 
im Uebertretungsfalle unnachſichtlich die ſofortige Dienſtentlaſſuug 
einleiten werde.“ 

Breslau, den 22. December. (Berl. N.) Die, laut Be- 
ſchluß der Innungs-Aelteſten-Verſammlung am 8. d. M. im all⸗ 
gemeinen Intereſſe der hieſigen Handwerker-Verhältniſſe gewählte, 
an das Miniſterium geſandte Deputation iſt zurückgekehrt, und 
hat in der am 16. gehaltenen Altmeiſter- und Comité-Verſamm⸗ 
lung Bericht erſtattet. So genügend der Bericht, und ſo aner— 
kennenswerih die Thätigkeit der Deputation iſt, fo ergab ſich doch 
das dringende Bedürfniß der ſpectellen Vertretung und Wahrung 
der Intereſſen des hieſigen Handwerker-Standes, den königl. und 
ſtadliſchen Behörden gegenüber, einen Verein ſämmtlicher Innungs⸗ 
Vorſtände zu gründen. In einer Verſammlung, die in dieſen 
Tagen ſtatiſand, und an welcher ſich 37 Altmeiſter verſchiedener 
Innungen betheiligten, wurde ein Ausſchuß von 8 Mitgliedern zu 
dieſem Zweck gewählt. 

PPC Stettin, den 21. Dez. In dem Winterlager hieſelbſt befin- 
den ſich Seeſchiffe nämlich: 273 Preuhiſche, 4 Mecklenburgiſche, 
3 Holſteinſche, 2 Hannöverſche, 1 Hamburger, 1 Helgoländer, 5 
Holländiſche, 14 Engliſche, 3 Norwegiſche, 6 Schwediſche, 5 Dä⸗ 
niſche, und 5 Dampfſchiffe. In Summa 322 Seeſchiffe von 
28,228 Normal⸗Laſten und 353 Oderkähne, und 13 Kanonenböte. 
Im Laufe des Jahres 1849 find in Stettin angekommen 5,706 
Kähne mit 167,999 Laſt. Darunter hatten geladen 1203 Oder⸗ 
kähne Getreide mit 37,975 Laſten, 364 Kohlen mit 10,012 Laſten, 
81 Spiritus mit 2,005 Laſten. — Es iſt ſchon ſeit lange als ein 
Uebelſtand empfunden worden, daß zwiſchen Stettin und ſeinem 
Seehafen Swineminde keine chauſſirte Poſtſtraße beſteht. Man 
war daher ſehr erfreut, als auf den Antrag mehrerer Pommerſchen 
Abgeordneten der aufgelöſten zweiten Kammer im Frühjahr d. J. 
der Bau einer Chauſſee auf der Strecke von Swinemünde bis Wol- 
lin Seitens der Regierung in Angriff genommen wurde Nach- 
dem jedoch das Planum auf einer Strecke von 4 Meilen mit einem 
Koſtenaufwande von 900 Rthlr. bereits vollendet war, find plötzlich 
die Arbeiten auf Miniſterialbefehl gänzlich eingeſtellt worden. Als 


— 


Grund dafür iſt von dem Herrn Handelsminiſter angegeben, daß 


nach Aufhebung der Blokade eine Veranlaſſung nicht mehr vor⸗ 
handen ſei, die lediglich zur Abwehr eines befürchteten Nothſtandes 
früher getroffenen außerordentlichen Maßregeln fortdauern zu laſ⸗ 
fen, weshalb zur Zeit keine Ausſicht auf Fortführung dieſes Weges 
baues eröffnet werden könne. — Der Paſtor Storch in Cammin, 
ein thätiger Mitarbeiter der Oſtſeezeitung in Kirchen- und Schul⸗ 
ſuchen, hat in mehreren Eingaben dem hieſigen Konſiſtorium als 
einer nicht mehr zur Recht beſtehenden kirchlichen Behörde den Ge⸗ 


horſam aufgekündigt und ſeinen Anordnungen Folge zu leiſten ver⸗ 
weigert. Daſſelbe ſich daher genöthigt geſehen, gegen ihn ein Dis⸗ 
ciplinar⸗Verfahren einzuleiten. 

Erfurt, den 23. December. (Erf. Ztg.) Die von unſeren 
Stadtbehörden nach Berlin entfandte Deputation, beſtehend aus 
den Herren Stadtverordneten-Vorſteher Frenzel, Stadtrath Herr⸗ 
mann und Stadtverordneten-Vorſteher⸗Stellvertreter Triebel, wel⸗ 
che beauftragt war, Sr. Majeſtät dem Könige, ſo wie dem Ver⸗ 
waltungsrath des engeren deutſchen Bundesſtaates, den Dank der 
Stadt Erfurt für deren Erwählung zum Sitze des bevorſtehenden 
Reichstags darzubringen, hat ſich ihres Aufirages entledigt. Nach 
vorhergegangenen Vorſtellungen bei dem Miniſter⸗Präſtdenten Gra⸗ 
fen von Brandenburg und Miniſter des Innern Herrn von Mans 
teuffel wurde dieſelbe am 21. d. M. von Sr. Maſeſtät dem Könige 
im Schloſſe Bellevue auf das Huldvollſte empfangen. Auch Herr 
Staatsminiſter von Vodelſchwingh nahm als Vorſitzender des Ver⸗ 
waltungsraths des engeren deutſchen Bundesſtaates die Depu⸗ 
tation an. a 

Koblenz, den 22. December. (Rh. u. Moſ. Ztg.) Geſtern 
Abend iſt Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen hier wie⸗ 
der eingetroffen. 

Frankfurt a. M., den 21. December. (Berl. N.) Die re⸗ 
gierenden Bürgermeiſter unſerer Stadt machten heute den Bun⸗ 
des⸗Commiſſarien ihre Aufwartung. — Der Fürſt Wittgen⸗ 
ſtein iſt zum Großkreuz, die Miniſter Detmold, Jochmus 
und Merk find zu Commandeuren des öſterreichiſchen Leopold⸗ 
Ordens ernannt. Die Reichsminiſter haben, mit Ausnahme des 
Hern. Jochmus, die Stadt verlaſſen. — Heute hat auch die Ue⸗ 
bernahme der Kanzleibeamten, Akten und Kaſſenbeſtände des vor⸗ 
maligen Reichs-Miniſteriums, von Seiten der Herren Bundes⸗Com⸗ 
miſſare ſtatt gefunden. Namentlich fol die Uebergabe der Kaf- 
ſen-Beſtände nicht eben aufhältlich geweſen ſeyn. — An 
die Stelle des nach Rio de Janeiro beſtimmten, bisherigen preußi⸗ 
ſchen Reſidenten bei der freien Stadt Frankfurt, Leg.-Rath Ba⸗ 
lan, iſt der bisherige Secretär der preußiſchen Geſandtſchaft in 
St. Petersburg, Leg-Rath Frhr. v. Otterſtedt, zu dieſem Po⸗ 


ſten ernannt. 
Würzburg, den 22. December. (O. P. A. Z.) Heute 


Nacht ſtarb hier der Oberſt⸗Lieutenant von der Tann. 


Oeſterreich. 

LNB Wien, den 24. Decbr. Die Reduktion der Armee ſcheint 
denn doch etwas ernſtlicher gemeint zu fein, als man aus der Reduk— 
tion fo weniger und kleiner Truppenkörper gegenüber dem Wieder— 
eintritte des Ungarifchen und Italieniſchen Contingents zu ſchließen 
geneigt war. Es tritt nämlich eine bedeutende Reduktion in den Lie— 
ferungen aller Art ein. — Aus Gratz wird berichtet, daß das dor⸗ 
tige Landes⸗Militair Commando ſich an das Kriegs miniſterium ge⸗ 
wendet und dringend eine Penſion für die Wittwen und Waiſen jener 
Civilärzte beantragt habe, welche als Opfer bei Beihandlung der 
Typhuskranken in den hieſigen Militairfpitälern fielen. — Die Re⸗ 
daktion der „Agramer Zeitung“, welche ſeit langerer Zeit unter ihren 
Leſern auch Se. Majeſtät den Kaiſer zählt, hat vom General-Adju- 
tanten Grafen Grünne ein Schreiben erhalten, worin folgende be— 
zeichnende Stelle vorkommt: „Ich kann Ihnen die Zuſicherung geben, 
daß unſer gnädigſter Monarch, der jedem Verdienſte gerechte Aner⸗ 
kennung zollt, auch den rühmlichen Beſtrebungen, im Wege der 
Preſſe Verſöhnung, Aufklärung und Geſittung im Volke 
zu verbreiten, die huldreichſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden nicht ver⸗ 


ſaͤumt. — Möge Ihnen dies zur Aufmunterung und zur Richtſchnur 
auf dem betretenen Pfade dienen.“ 


Frankreich. 

Paris, den 19. December. (Köln. Ztg.) Der Miniſterrath 
verſammelt ſich jetzt täglich im Elyſee. Die heutige Sitzung war um 
Mittag noch nicht beendigt. — Man glaubt allgemein, daß die 
Abſtimmung über das Ganze des Geſetzentwurfs in Betreff der Ge⸗ 
traͤukeſteuer durch geheimes Serutinium erfolgen werde 46 Mitglie⸗ 
der wollen den desfallſigen Antrag unterſtützen, deſſen Annahme 
kaum zu bezweifeln iſt. Der Verg und die äußere Linke wollen in 
dieſem Falle au der Abſtimmung nicht Theil nehmen. — Der Stab 
der Alpeuarmee iſt auf Befehl des Kriegsminiſters aufgelöſ't worden. 
— Nach dem „Conſtitutionnel“ ſoll die Nationalgarde zu Marfil- 
largue, wo neulich Arbeiter-Exceſſe vorſielen, aufgelöſ't werden. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung ſetzt dieſelbe die Diskuſſion über die Getränkeſteuer und über 
die heute eingebrachten neuen Amendements fort. Zuerft kömmt das 
Amendement von Mauguin an die Reihe, welchem derſelbe in zwei 
Artikeln eine neue Faſſung gegeben hat. Der erſte lautet dahin, daß 
die Verſammlung die Beſtimmung des Art. 3 des Dekrets vom 19. 
Mai annimmt und von Neuem, in ſo weit es nöthig, die Abſchaffung 
der Getränkeſteuer proklamirt, nichts deſto weniger aber von den 
Wirkungen dieſer Abſchaffung bis zum 1. Juli 1850 Umgang nimmt. 
Der Artikel 2 beſtimmt, daß die Verſammlung eine Commiſſton 
ernennen ſoll, welche die Mittel ausfindig machen und feſiſetzen ſoll, 
um die abgeſchaffte Steuer zum Vortheile des Schabes zu erſetzen. 
Mauguin verlangt unter Anderem, daß dieſer Commiſſion alle 
Vollmachten zur Veranſtaltung einer Uunterſuchung ertheilt werden. 
Ju einer langen, ziemlich ungeduldig angepörten Rede entwickelt er 
ſein Amendement und bittet zum Schluſſe die Verſammlung, ihre 
Eutſcheidung dieſer wichtigen Frage reiſlich zu erwägen, damit ihr 
nicht durch den Haß, den die Beibehaltung der Steuer erwecken werde, 
mehr verloren gehe, als was ſie au Gelde durch die Maßregel ge⸗ 
winne. Der Berichterſtatter der Gommiſſion, Bocher, begnügt ſich 
damit, die Aufftellungen Mauguin's durch offizielle Zahlen zu wider⸗ 
legen. Er betheuert ſeine Achtung vor der Verfaſſung, aber er be— 
zweifelt ſtaik, daß die Maforität der conſtituirenden Verſammlung 
wirklich für die Abſchaſfung der Getränkeſteuer geweſen ſei. (Murren 
der Linken). Er geht ſodaun in allgemeine Betrachtungen über die 
Proportionalität der Steuer ein, die er bei manchen ihrer Einzelhei⸗ 


ten als unwiderlegbar betrachtet. Im Uebrigen erklärt er, daß es gar 
keine Steuern mehr geben würde, wenn man alle abſchaffe, die in 
Einzelheiten unproportionirt wären. Zum Schluſſe entgegnet der 
Redner noch auf einige Behauptungen von J. Favre und Grevy un⸗ 
ter dem lauten Beifalle der Majorität. (Köln. Ztg.) 

Paris, den 19. Deebr. (Köln. Ztg.) Die Majorität der 
Verſammlung iſt fortwährend in Sorgen über die Abſichten L. Napo⸗ 
leon's. Man ſpricht hier feit Kurzem fehr ſtark davon, daß er nächſtens 
mit dem jetzigen Miniſterium eben ſo verfahren werde, wie mit dem 
vorigen, und einige Organe der Majorität behaupten ſchon, daß 
wir ein Miniſterium der Linken zu erwarten haben. — Ein Jour⸗ 
nal meldet, daß L. Napoleon geſtern durch Vermittelung von Roth⸗ 
ſchild 50,000 Pf. St. aus England empfangen habe. — Zu 
Bordeaux hat bei den Offizierwahlen der Nationalgarde die demo: 
kratiſche Partei entſchieden geſiegt. Aus mehreren Departements 
erfährt man unruhige Kundgebungen der Rothen. Zu Arles ſchloß 
eine ſolche im Theater mit dem Geſchrei: „Es leben die Rothen! 
Tod den Weißen!“ mit Vivats für Ledru-Rollin, Barbes und 
Raspail, und mit einem Liede, deſſen Refrain lautete: „Und mit 
den Gedärmen des letzten Pfaffen ſchnüren wir dem letzten Könige 
die Kehle zu.“ — Nach dem vorgelegten Geſetzentwurfe für den 
Elementarunterricht ſoll kein Lehrer ein Gehalt von weniger als 600 
Frs. jährlich beziehen. 

— Im weiteren Verlaufe der heutigen Sitzung der Natio- 
nalverſammlung wollen noch mehrere Redner für und gegen 
den Verbeſſerungsantrag Mauguin's ſprechen, allein die Verſamm⸗ 
lung, ſichtlich ermüdet durch die langen, ſchon mehrere Tage dauern— 
den monotonen Debatten über die Geträukeſteuer, ſpricht den Schluß 
der Discuſſion aus. Es wird zur namentlichen Abſtimmung ges 
ſchritten, an der jedoch ein Theil des Berges Theil zu nehmen 
zaudert, da der Präfident den Paragraphen über die Abſchaffung 
der Getränkeſteuer von jenem über ihre Forterhebung bis zum 1. 
Mai nicht trennen und der Berg ſeinerſeits nicht, zugleich mit dem 
erſten, auch für den zweiten votiren will. Das Reſultat des Dos 
tums wird mit ängſtlicher Spannung erwartet, obſchon daſſelbe 
kaum zweifelhaft ſein kann, beſonders da ein großer Theil der Linken 
ſich wirklich der Abſtimmung enthalten hat. Es ergaben ſich für 
den Mauguinſchen Verbeſſerungsantrag 100 Stimmen, dagegen 
429. Ein anderer Verbeſſerungsantrag, der keiner Partei ein 
Genüge thut, wird mit 575 Stimmen gegen 68 beſeitigt. Hierauf 
beſteigt Favreau (von der Rechten) die Tribune, um in ſeinem 
und mehrerer Legitimiſten Namen einen Verbeſſerungsantrag zu ver⸗ 
treten, wonach die Getränkeſteuer bis zum 1. October 1850 bei⸗ 
behalten, dann aber durch ein anderes Syſtem der Vertheilung und 
Erhebung erſetzt werden ſoll. Er verlangt wegen der vorgeſchrit⸗ 
tenen Stunde die Vertagung ver Viecuſſton auf morgen. amen 
der Finanzminiſter Fould widerſetzt ſich mit Heftigkeit dem ferneren 
Aufſchub der Entſcheidung, da die Disenfjion ſchon zu lange ges 
dauert und ſogar die Erhebung der Steuer compromittirt habe. Die 
Verſammlung entſcheidet gegen die Vertagung, worauf Favreau er⸗ 
Härt, dem Worte entfagen zu wollen. Allein ſein College de Larcy 
tritt wegen der ernſten Bedeutung des Gegenſtandes nochmals für 
den Verbeſſerungsantrag, den er als den letzten Verſuch zur Ver⸗ 
ſöhnung betrachtet, auf. Nach einer ziemlich leidenſchaftlichen Dis, 
euffion, die lange über die gewöhnliche Zeit der Sitzungen hinaus— 
dauert, wird zur namentlichen Abſtimmung über den Antrag von 
Favreau, de Larcy u. ſ. w. geſchritten. Dafür ergeben ſich 100 
Stimmen, dagegen 476. Hiernach ſcheint es alſo, daß das Re⸗ 
gierungsproject in unverändeter Faſſung durchgehen wird. (Köln. Ztg.) 

Das Organ von Odilon Barrot, Thiers, Mole und an⸗ 
deren einflußreichen Mitgliedern der Maforität, , l'Ordre“, wid: 
met der Deutſchen Frage wieder einen längeren Arukel, dem wir 
Folgendes entnehmen: „Aller Augen beginnen, ſich nach Erfurt zu 
richten. Von allen Seiten begreift man, daß der Zufammentritt 
eines neuen Deutſchen Parlamentes die Veranlaſſung zu einem 
allgemeinen Brande werden kann. Die Preußiſche Regierung iſt 
durch ihr Benehmen ſeit einem Jahre gegen Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land zum großen Theil die Urheberin dieſer ernſten Lage. Wäh- 
rend Oeſterreich, durch den gigantiſchen Kampf, den es zu gleicher 
Zeit am Mincio und an der Theiß aushielt, ganz in Anſpruch ges 
nommen, ſich gezwungen ſah, Preußen die Leitung der Deutſchen 
Angelegenheiten faſt ganz zu überlaſſen, trug dieſes, unter Venuz— 
zung der Verlegenheiten ſeines Rivalen, die bochmüthigſten An⸗ 
ſprüche auf die Erbſchaft der alten Oberherrſchaft des Hauſes 
Habsburg in den Angelegenheiten des Deutſchen Staatenbundes 
zur Schau. Um in den Augen der Völker das Ueberſpannte und Per⸗ 
ſönliche dieſer Anſprüche zu verbergen, machte das Berliner Cabinet 
der Deutſchen Einheits-Partei die unüberlegteſten Verſprechungen. 
Man hat z. B. nicht vergeſſen, wie der König Friedrich Wilhelm in 
dem Manifeſt von Charlottenburg gerade den Zeitpunkt wählte, wo 
die Couriere die Nachricht von den Fortſchritten der Italiener 
und der Ungarn überbrachten, um ſich auf fein „königliches 
Wort“ zur Verwirtuchung der Deutſchen Einheit und zur Erſez⸗ 
zung des alten Bundestages durch ein conſtitutionelles nationales 
Parlament zu verpflichten. Viele Ereigniſſe ernſter Natur find 
ſeitdem vorüber geeilt, jedoch ohne in ihrem Lauf die Verſprechun⸗ 
gen des Berliner Cabinets wit ſich fortzureißen. Es iſt im Gegen⸗ 
theil täglich unabweislicher geworden, wenn auch nicht, was un⸗ 
möglich iſt, dieſe Verſprechungen vollſtändig zu erfüllen, ſo doch 
der öffentlichen Meinung eine erngliche Genugthuung zu gewähren. 
Daher die Idee der Berufung eines Parlaments nach Erfurt, 
eines Parlaments, das beſtimmt iſt, ſowohl die unbrauchbare 
Berfaflung von Frankfurt, als die nicht minder unbrauchbare alie 
Bundesverfaſſung zu revidiren. Dieſe Idee, die Anfangs Glück 
zu machen ſchien, hat von Seiten der vier Kronen zweiten Ranges 
in Deutſchland eine Oppoſition hervorgerufen, die zu gleicher Zeit 
auf der Furcht, ſich zu enge mit Preußen zu vereinigen, und auf 
der, durch die Berufung einer neuen deutſchen National⸗Verſam̃⸗ 
lung, die revolutionairen Leidenſchaften wieder zu erwecken, beruht. 
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Dieſes Parlament, das weder die demokratiſche Partei zufrieden» 
ſtellt, die ſich allein an die Verfaſſung von Frankfurt halten zu 
wollen erklärt, noch auch die Regierungen, die ſchon zu viel zu thun 
haben, um ihre eigenen Parlamente im Zaume zu halten, kann leicht 
trotz der von Preußen ergriffenen legislativen und mikitärifhen Vor: 
ſichtsmaß regeln furchtbare Ereigniſſe herbeiführen. Die Geſellſchaft in 
Deutſchland iſt krank, kranker, als fie es ſelbſt glaubt, und es bedarf 
nicht viel, um vom Rheine bis zum baltiſchen Meere die ſchreckliche 
Revolution, mit der ſie ſchwanger geht, zum Ausbruch zu bringen. 
Die Verſammlung des Erfurter Parlaments wird vielleicht der 
Anlaß dazu ſein. Einer ſolchen Möglichkeit gegenüber muß unſere 
Regierung in ihren Beziehungen mit den Deutſchen Cabinetten im 
Allgemeinen und mit dem preußtiſchen insbeſondere eine große Vor— 
ſicht beobachten. Seit einigen Tagen ſpricht man von den eifri⸗ 
gen Bemühungen des preußifhen Geſandten, um die 
Regierung auf eine gefahrvolle Bahn zu ziehen. Man 
ſpricht ſelbſt von einer Preußen zugnwährenden Unterſtüz⸗ 
zung gegen Oeſterreich, falls es zwiſchen dieſen beiden Mäch— 
ten zum Bruch kommen ſollte. Wir wollen gern dieſe Gerüchte 
für übertrieben halten. Die Sache der Geſellſchaft hat bei einem 
europäiſchen Kriege nichts zu gewinnen und wenn dieſer Krieg un— 
vermeidlich würde, fo wären jedenfalls unſere Bündniſſe genau zu 
überlegen. Wir beſchränken uns für heute darauf, dem Präftden- 
ten der Republik zu ſagen: „Verpfänden Sie nicht leichthin das 
Wort Frankreichs! es kann vor Ablauf eines halben Jahres ein 
Tag kommen, wo ſeine volle Freiheit im Handeln für ſein Wohl, 
für Ihren Ruhm und für das Heil der europäiſchen Geſellſchaft 
von Bedeutung iſt.“ 

— Seit dem 14. iſt dahier in den Abzugs-Kanälen, 
Cloaken ꝛc. eine großartige Rattenjagd in Gange. Schon hat man 
etwa 300,000 dieſer Thiere, deren Zahl für Paris auf 12 bis 15 
Millionen veranſchlagt wird, gefangen und getödtet. Für 1000 
Rattenköpfe werden 100 Frs. Prämien gezahlt und eben ſo viel 
bringen die Felle ein, die zu Handſchuhen verarbeitet werden. 

Paris, den 20. Dezember. (Köln. Z.) Der „Conſtitutionnell“ 
meldet, daß einem Diner von 50 Gedecken, welches Fould geſtern 
L. Napoleon gab, alle Miniſter, General Changarnier, Molé, Mon— 
talembert, Berrper, Dupin, Lord Normanby, Perſiguy ꝛc. beiwohn— 
ten, fo daß demnach die Verſöhnung L. Napoleon'e mit allen Schat— 
tirungen der Majorität mindeſtens äußerlich vollſtändig wäre. — Hr. 
Dillon, unſer Conſul auf den Sandwich-Inſeln, hatte vorgeſtern 
und geſtern Conferenzen mit L. Napoleon und dem Miniſter des Aus- 
wärtigen im Elyſee. — Erſt heute erklärt der „Moniteur“, daß die 
Nachricht von einer Katzeumuſik, die Herrn de Falloux in Nizza ges 
bracht worden, eine Erdichtung ſei. — Es wird dahier ein außeror⸗ 
deutlicher Geſandter des Königs der Sandwich -Inſeln erwartet. Der- 
ſelbe heißt Riswie, iſt ein Badener von Geburt, wohnt ſeit zwölf 
Jahren auf den Sandwich-Juſeln und genießt des unbedingten Ver: 
trauens des Königs. 

— In der heutigen Sitzung der National- Verſamm⸗ 


lung vermehrte ſich die Zahl der Verbeſſerungs Auſrage zu dem 
Geſeße über die Getrankeſtener wieder um Drei. Der inanzminiſter 


bittet die Vetſammlung um ein ſchleuniges Votum, da man ſonſt bis 
zum 1. Januar nicht Zeit haben würde, das neue Geſetz im ganzen 
Lande zu verkündigen, um die Steuern erheben zu können. Der 
Miniſter erklärt nochmals, daß die Regierung wirklich und aufrichtig 
eine parlamentariſche Unterſuchung über die Getränkeſteuer wolle. Die 
Linke proteſtirt energiſch gegen den Zwang, den die Regierung auf 
dieſe Weife der Verſammlung authun wolle, und beſchuldigt dieſelbe, 
abſichtlich bis zum lezten Augenblicke gewartet zu haben, um die Ver— 
ſammlung zum Votiren der Steuern hinzureizen. Einzelne Mitglieder 
wollten nochmals die Discuſſion von VBerbeiferungs: Anträgen begin⸗ 
nen, die zum Zwecke haben, die Forterhebung der Steuer bloß für 
einen Theil des nächſten Jahres zu bewilligen. Allein der Präſident 
kümmert ſich nicht darum und läßt über den 1. Artikel des Regie— 
rungs- Entwurfs (zw iderruf des Decrets der Conſtituirenden vom 
19. Mai und einfache Wiederherſtellung der Getraͤnkeſteuer) die ua- 
mentliche Abſtimmung vornehmen, die bei 609 Votirenden 379 
Stimmen dafur und 230 dagegen ergiebt. Der Artikel 2, die Fort— 
erhebung der Steuer in der bisherigen Weiſe waͤhrend des Jahres 
1850 betreffend, wird ebenfalls angenommen. — Die Dissufjion 
wird einen Augenblick unterbrochen durch die Ueberreichung von drei 
Berichten über dringliche Gegenſtände. Berrper legt den Ausſchußbe⸗ 
richt über die proviſoriſche Forterhebung der öffentlichen Einnahmen 
während des erſten Trimeſters des Jahres 1850 wegen noch nicht 
erfolgter definitive Feſtſtellung des Budgets für 1850 und die Er- 
mächtigung der Regierung zur Verausgabung von einem Viertel der 
verlangten Credite auf dem Präſidententiſch nieder. Beirper ſtellt 
hierbei für das nächſte Jahr eine Erleichterung des Budgets im Be— 
trage von 240 Mill. gegen das Budget von 1849 in Ausſicht, ſo 
daß die Staatseinnahmen und Ausgaben für 1850 ſich bloß auf etwa 
1500 Mill. belaufen werden. Dieſe Ankündigung erregt vielfache 
Befriedigung in der Verſammlung, die auf morgen die Discuſſion 
des Geſetzentwurfes zur Bewilligung des proviſoriſchen Trimeſters 
feſtſetzt. — Hierauf wird zur Verhandlung über den 3. Artikel des 
Geſetz-Eutwurfes über die Getränkeſteuer geſchritten. Der Berichter— 
ftatter Bochet und der Finanzminiſter erklären, daß fie, um zu bes 
weiſen, daß es mit der Unterſuchung zur Verbeſſerung der Getränkeſteuer 
ernſt gemeint fei, antrügen, einen Verbeſſerungs-⸗Antrag anzunehmen, 
wonach das Reſultat der Unterſuchung der National-Verſammlung 
vor dem 1. Juli 1850 vorgelegt werden ſoll. Dies wird genehmigt. 
Um 4 Uhr wird endlich das verhängnißvolle Votum über das Geſetz 
zur Wiederherſtellung der Getränkeſteuer in feiner Geſammt-Faſſung 
begonnen. Der Berg nimmt daran Theil, da das obige Votum über 
den 1. Art., das 379 Stimmen für das Miniſterium ergeben hat 
(3 Stimmen mehr, als zur Gültigkeit des Votums erforderlich iſt), 
ihn von der Fruchtloſigkeit des Nichtabſtimmens überzeugt hat. Es 
ergeben ſich für das Geſetz 418, dagegen 245 Stimmen. (Lebhafte 


Bewegung.) — Die Verſammlung entſcheidet, daß das eingegangene 
Gutachten des Staatsrathes über den Falloux'ſchen Geſetzentwurf, 
den offentlichen Unterricht betreffend, an den ſchon früher mit der 
Prüfung des letzteren beauftragten Ausſchuß verwieſen werden jolle. 
Chauffour inteipellirt den Kriegsminiſter über eine angeblich vom 
General Changarnier ausgegangene, mißbräuchliche Einwirkung auf 
die Militärs aus dem Oberrheine im Sinne couſervativer Wahlen. 
Der Kriegsminiſter d'Hautpoul läugnet die Betheiligung des Generals 
Changarnier bei dieſen Vorgängen, die er überhaupt als ganz un 
ſchuldig und ſehr unbedeutend hinzuſtellen ſucht. Eine von Chauffour 
vorgeſchlagene motivirte Tagesordnung gegen den Kriegsminiſter wird 
mit 406 Stimmen gegen 188 durch die einfache Tagesordnung be— 
ſeitigt. — Schluß 6 Uhr. 

— Die Folgen des heutigen Votums werden nicht lange 
auf ſich warten laſſen. Sie werden bald von zahlrtichen Emeus 
ten in den Provinzen hören und eine organiſirte Steuerverweiges 
rung wird ohne allen Zweifel Statt finden. Aus den Abſtimmun⸗ 
gen über die verſchiedenen Amendements werden Sie erſehen has 
ben, daß es dem Berge ein Leichtes geweſen wäre, irgend 
eines derſelben durchzubringen. Allein das Loſungswort war: 
„rien ou tout“ und Nichts iſt den Rothen denn auch erwünſch⸗ 
ter, als das jetzige Reſultat, weil es als das beſte Hebemittel zu 
einer neuen Revolution dienen wird. Ich war heute Morgen an 
verſchiedenen Verſammlungsorten der Demokratie, ich ſprach mehrere 
Mitglieder des Berges, ich fand bei Allen eine unverhehlte Freude 
über dieſe Niederlage — Louis Napolcon’s. — Laſſen Sie mich 
Ihnen zum Schluſſe noch einige Worte Girardin's citiren, welcht 
ohne Zweifel ihre Zuſtimmung finden werden: „Dieſes Votum 
wird ein bemerkenswerthes Datum in der Geſchichte der Präſt⸗ 
dentſchaft Louis Napolcon’s bilden. Gott wolle, daß dieſes Da— 
tum kein Unglückstag ſei! Wenn wir unſere Hoffnungen auf 
eine Revolution gerichtet hätten, könnten wir uns heimlich die⸗ 
ſes Votums freuen. Aber ergeben dem friedlichen Fortſchritte, 
der Freiheit in der Ordnung, beklagen wir es offen. Das Vo⸗ 
tum von heute wird für die Majorität daſſelbe ſein, was das 
Entheiligungsgeſetz für die Reſtauration, die Entſchädigung Prit⸗ 
chard's für die Juli- Monarchie war. Das iſt eine Verläugnung 
der Gerechtigkeit, das iſt ein Eingeſtändniß der Ohnmacht, das ift 
eine Herausforderung der öffentlichen Meinung.“ (Köln. Ztg.) 


Großbritanien und Irland. 


London, den 18. Decbr. (Köln. Ztg.) Der Ex-Koönig 
der Franzoſen hat einer Einladung unſeres Ex-Premiers Folge ge⸗ 
leiſtet und in Geſellſchaft Sir Robert Peels London heute Vor- 
mittag verlaſſen, um ſich nach Drayton Manor, dem Landſitze des 
ſehr ehrenwerihen Baronets, zu begeben. — Der Nord-Amerika⸗ 
niſche Dampfer „Caledonia“, welcher Boſton am 5. und Halifax 
am 7. d. M. verließ, iſt angekommen. Die Votſchaft des Prã⸗ 
ſidenten der Vereinigten Staaten, der wir mit geſpannter 
Erwartung entgegen ſehen, hat er jedoch nicht gebracht. Doch 


ſehen wir der Ankunft dleles wichtigen Aktenſtü j 
ll emigegem Die Handels: Kachrichlen Dr 


Staaten lauten günſtig. Geld war in New⸗d ichli 

den; die Schatzſcheine ſtanden auf lz Net ee 
Er Der Morning-Herald enthält einen Brief aus Alexan⸗ 

drien vom 7. Dezember, wonach der Vice-König feine Reiſe durch 

ganz Egypten begonnen haben ſoll. 

— Nach einem Briefe des Lord Palmerfion an Lord Nor- 
manby, den die Times veröffentlichen, dat. 13. Januar 1848, ent⸗ 
Hält die geführte diplomatiſche Correſpondenz in den Jahren 1811 
— Lö nirgend etwas, was auf eine Garantie der ſtzilianiſchen Vers 
faſſung Seitens Englands den Schluß machen ließe. Im Jahre 
1811 und 12 wurde neälich die Verfaſſung der Inſel revidirt 
und im nächſten 2 König ſanktionirt. 8 

London, den 22. Dezember. Die Königin, Pri 
und der Hof verließen heute Morgen eee 
nach Windſor. Nach „Bruks Herald“ wäre der junge Prinz 
von Wales kürzlich beinahe um's Leben gekommen. Bei 
einer Jagd nämlich wurde in demſelben Augenblick ein Vogel 
geſchoſſen, als Lord Canning auf einen Haſen anlegte; der 
Prinz in kindlicher Undeſonnenheit, eilt auf jene Stelle, um den 
Vogel aufzuheben, und befindet ſich ſo gerade in der Schuß⸗ 
linie des Lord Canning. Noch zu rechter Zeit bemerkt jedoch 
Obriſt Grey die Gefahr, ſtürzt auf das Kind zu und deckt 
es mit ſeinem eigenen Körper; unmittelbar darauf fällt der Schuß 
glücklicherweiſe jedoch ohne ihn zu verletzen, indem die Schroolkör⸗ 
ner, wie erzählt wird an 20 Stück, den dicken Rock des Obriſten 
nicht zu durchdringen vermochten. Ohne ſeine Dazwiſchenkunft 
hätten ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach den Kopf des jungen Prin⸗ 
zen getroffen. Der Schrecken aller Anweſenden, worunter auch 
die Königin, bevor ermittelt war, daß kein Unglück geſchehen, läßt 
ſich denken. Lord Canning ſtürzte, gleich nachdem er gefeuert hatte 
beſinnungslos zur Erde. (Die Lebensgefahr des Prinzen ſcheint 
in dieſem Vericht etwas übertrieben geſchildert.) 

London, den 22. Dezember. (Köln. Z.) Die in Ausſicht ſte⸗ 
hende Ausdehnung der Oeſterreichiſchen Zolllinie über Toscana und 
den Kirchenſtaat macht in der Engliſchen Preſſe viel boͤſes Blut. Der 
„Eraminer“ meint, wenn der Kirchenſtaat wirklich in den Oeſterrei⸗ 
chiſchen Zollverein eintrete, jo ſei dies nicht nur eine Schlappe, welch 
Englands Handels-Intereſſe erleide, ſondern der Bapft ſchlage damit 
geradezu Frankreich in's Geſicht. Daß er den Franzöſtſchen Handel 
in dem Augenblicke proſeribire, wo eine Franzoͤſiſche Armee feine 
Hauptſtadt beſetzt halte, die fie ihm aus den Händen der Republis 
kaner wiedererobert habe, ſei doch wahrlich eine fo frevelhafte Provo— 
kation und eine leichtſinnige Befriedigung der Rache, daß ſie kaum 
glaublich erſcheine. England und Frankreich würde es zur ewigen 
Schande gereichen, wenn ſie einen ſolchen Anſchluß duldeten. Wie nun 
der Ausführung dieſes verderblichen Planes vorzubeugen fei, dafur 
hat der „Examiner“ einen naiven Rath bei der Hand, den er feinen 
Leſern in folgender Weiſe zum Beſten giebt: Oeſterreich hat fteilich 
feine Streitkräfte in der Romagna und in Toskana verſtärkt, um feis 
nen neuen Aumaßungen Nachdruck zu geben; aber wenn die gemein 
ſamen Vorſtellungen Englands und Frankreichs Rußland in Konſtan⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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tinopel eine Niederlage beigebracht haben, fo wrde ihr gemeinſames 
Auftreten an der Küfte Italiens die Höfe von Wien und Portici 
ſicherlich zur Vernunft bringen. Wir ſind in der Siciliſchen Geſchichte 
genugſam übertölpelt worden. Laßt uns nicht geſtatten, daß alle frei, 
heit 1 Religion, der Politik und des Handels aus Italien verdrängt 
werde. Auf ſolche Art muß die religiöſe, politiſche und Handels 
Freiheit Italiens den Engliſchen Handels -Intereſſen als Aushänge⸗ 
ſchild dienen. — Unfere Regierung will eine neue Expedition aus; 
ſenden, die Sir John Franklin und feine Gefährten auſſuchen fol, 
Die Schiffe „Entrepriſe“ und „Inveſtigator“ (paſſende Namen für 
die Unternehmung) ſind zu dieſem Zwecke beſtimmt und ſollen in 
möglichſter Eile ausgerüſtet werden. Diesmal wird man einen Alt: 
deren Weg einſchlagen, um in die Regionen des Nordpols zu dringen, 
als dei ähnlichen früheren Expeditionen geſchehen iſt. Die Schiffe 
werden das Cap Horn umſegeln, ſich dann nach Norden wenden und 
die Behrings Straße paffiren. Auf dieſe Weiſe gedenken fie die mit 
Eisbergen bedeckten Strömungen zu vermeiden, mit welchen die frü⸗ 
heren Rordfahrer jo viel zu kämpfen hatten. Obgleich die bisherigen 
Verſuche erfolglos geblieben find, fo iſt an und für ſich die Möglich⸗ 
keit, die Verlorenen wieder zu finden, keineswegs zu bezweifeln. Faſt 
alle Vermuthungen der Sachkundigen ſtimmen darin überein, daß 
der Punkt, wo die verlorenen Schiffe ſich beſinden müſſen, ſich mit 
ziemlicher Gewißheit beſtimmen laſſe, und zwar iſt man der Mei⸗ 
nung, daß derſelbe in der Nähe von Böothia liege. Die Gegend, in 
welcher die Nachforſchungen anzuſtellen find, wäre demnach gegeben, 
und die Schwierigkeit läge nur darin, dieſelbe zu erreichen. 


Spanien. 

Madrid, den 13. December. (Köln. Ztg.) Das Sickſal des 
mehrerwähnten Vorſchlags von Sanchez Silva in Betreff der öf— 
fentlichen Schuld iſt noch in der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer entſchieden worden. Nachdem der Finanzminiſter das 
Project entſchieden bekämpft und beantragt hatte, daß dasſelbe nicht 
in Betracht gezogen werden ſolle, wurde über die Inbetrachtnahme 
des Geſetzentwurfs abgeſtimmt und dieſelbe mit der bedeutenden 
miniſteriellen Majorität von 130 gegen 30 Stimmen abgelehnt. 
— Die Budget-Commiſſion ſchreitet mit ihren Arbeiten ſehr lang— 
ſam vorwärts. In ihrer letzten Sitzung beſchäftigt fie ſich mit der 
Getränkeſteuer, die für übertrieben hoch gilt. — Die Regierung 
fol die Errichtung einer für den Dienſt des Papſtes beſtimmten Les 
gion von 6000 Mann beſchloſſen haben, bei welcher man alle in Dis— 
ponibilität befindlichen Offiziere (carliſtiſche, wie nicht im activen 
Dienſte ſtehende conſtitutionelle) verwenden würde. 

Nach Berichten aus Madrid vom 12. Dechr. hatte Sanchez 
Silva an dieſem Tage in der Deputirten-Kammer ſeinen Geſetz⸗ 
Entwurf zur Umwandlung der geſammten Staatsſchuld in zwei⸗ 
procentige Stocks zu entwickeln und zu begründen verſucht, bei Ab⸗ 
gang der Poſt aber ſeine Rede no icht igt. inanz⸗ 
Miniſter 1 fetal Vorſchlag Ard benbigt, 8 Binas;: 
daß die Majorität ſich ihm anſchließen und den Geſetz⸗Entwurf 
verwerfen werde. — Nach der „Epoca“ wäre die Abſicht, für den 
päpſtlichen Dienſt ein Freiwilligen-Corps zu errichten, noch nicht 
aufgegeben. — In der Nähe von Madrid flog am 10. Decbr. eine 
Pulvermühle in die Luft, wobei mehrere Perſonen ums Leben kamen, 


Portugal. 

Liſſabon, den 9. Dechr. Noch immer iſt viel von einer 
bevorſtchenden Minifter Krifis die Rede. Der Rücktritt des Finanz⸗ 
Miniſters D'Avila, welchem man entgegenſah, iſt allerdings bis 
jetzt nicht erfolgt. Seine Finanz-Reformen find im Staatsrathe 
nicht günſtig aufgenommen worden; doch hat es der Miniſter für 
ſeine Pflicht gehalten, auf feinem Poſten zu bleiben, weil er ſich 
mehr als irgend einem Anderen die Fähigkeit zutraut, den Staat 
aus feinen financiellen Verlegenheiten herauszureißen. Gleich nach 
Wiedereröffnung der Cortes gedenkt er mit neuen Reform: 
Vorſchlägen hervorzutreten. Es iſt dies auch der Zeitpunkt, wo 
man das Eintreten einer Kabinets-Modiſikation für wahrſcheinlich 
hält. Das Verhältniß zwiſchen Coſta Cabral und D’Avila iſt der 
Art, daß ſie Beide zuſammen nicht wohl lange Mitglieder einer 
Regierung ſein können. Die Königin ſoll aber feſt entſchloſſen fein, 
Coſta Cabral nicht ſinken zu laſſen und ſogar nicht abgeneigt ſein, 
nöthigenfalls feinem Bruder Silva Cabral eine Stelle im Kabi— 
nette einzuräumen. Dieſer bietet vermittels ſeines Journals 
„Eſtandarte“ alle Kräfte auf, um D' Avila zu ſtürzen. Die Sep⸗ 
tembriſten wollen eine Petition an die Königin richten, um ſie zur 
Entlaſſung des Grafen von Thomar zu bewegen. (Köln. Ztg.) 

Vermiſchtes. 

Auf der Kanadiſchen Seite des Niagarafluſſes wohnt ein alter 
Mann Mac Connel, der im Sommer einige Monate an jenem 
Fluſſe herumſtreift, um Klapperſchlangen zu tödten. Er erlegt 
durchſchnittlich 3000 und verkauft das Fett. Seinen Anſtand nimmt 
er dicht an Felſen, in deren Höhlen die Schlangen ſich verkriechen. 
Am liebſten ſtellt er ſich hinter einen Baum und hält ſeinen Stab 
immer in Bereitſchaft. Wenn die Sonne ſcheint, kriechen die Thiert 
langſam hervor, wagen ſich aber nicht weit, damit ſte nicht eine 
Beute ihrer Erzfeinde, der Schweine, werden. Läßt ſich eine 
Schlange blicken, ſo tritt Mac Connell vor und erſchlägt ſie; trifft 
er fehl und entwiſchen fie, fo ſucht er ſie am Schwanze herauszu⸗ 
ziehen. — Wird er an der Hand gebiffen „ſo nimmt er ein „Schlan⸗ 
genkraut“, das er immer im Munde kauet, und legt daſſelbe auf 
die dann ganz ungefährliche Wunde. Er iſt gewöhnlich in rauhe 
Schaffelle gekleidet, durch welche kein Schlangenbiß dringt. Seine 
Beute hängt er, gleich Aalen, über ein Feuer, läßt das Fett her⸗ 
abtröpfeln, zieht dieſes auf Flaſchen und erhält für jede Flaſche, 
nach Deuiſchem Gelde, etwa 18 Thlr. Es ſoll ein Mittel gegen 
Rheumatismus und ſteife Glieder ſein. 
— — 2 1 
f Locales ze. 

Po ſen, den 27. Dechr. Die nach hier führende Verdycho— 
woer Dammſtraße hat geſtern durch das Ueberſtrömen . Wortbe 
über die beiden Schleuſen geſperrt werden müſſen. Die Eisdecke 
a9 89 5 1 Fußdick. Seit geſtern auf heute ift das Waſſer 

uf 9 Fuß 9 Zoll geſtiegen, und iſt über Nacht ein Höhergehen zu 
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erwarten. Für Fußgänger iſt die Kahnüberfahrt über beide Schleus 
ßen im ſteten Gange. 

Schildberg, den 24. Decbr. Der große Schnee, welcher 
vom Sten bis zum 16ten d. M.! Ellen hoch lag, hat dem Wilde 
einen bedeutenden Schaden zugefügt. Da es nicht zur Erde konnte 
und keine Aezung fand, ſo ſuchte es, von Noth und Hunger ge⸗ 
trieben, in der Nähe der Scheuern, der Ställe und der menſchli⸗ 
chen Wohnungen, überhaupt überall, wo ein Hälmlein oder Körn⸗ 
lein zu finden war, ſeine wenige und dürftige Nahrung. Unter 
dieſen Umſtänden war es nicht ſchwer, die hungrigen und nah⸗ 
rungsſüchtigen Thiere in Netzen und Schlingen und auf tauſend 
andere Weiſen zu fangen, oder durch die Schußwaffe zu erlegen. 
In der Zeit ſind unzählige Rebhühner und Haſen von den Land⸗ 
deuten auf den Markt gebracht worden; am meiſten geſchah es aber 
am Jahrmarkte, wo allein 300 lebendige Rebhühner zum Verkauf 
ſtanden. Viele Förſter und Jagdfreunde kauften ſte, um ſie im 
Frühjahre frei zu laſſen und auf eine billige Weiſe mit ihnen ihr 
Feld zu bevölkern. 3 

+ Trzemeſzuo, den 24. Decbr. Es hat ſich das Gerücht 
verbreitet, daß nach der früher berichteten Fortſchaffung des den 

emordeten“ Polen gewidmeten Grabkreuzes von dem hieſigen 
kalboliſchen Kirchhoſe, fämmtlihe auf dem Kirchhofe der biefigen 
evangelifhen Gemeinde befindlichen Denkmale zerſtört worden ſeien. 
Dies iſt zwar nicht der Fall, indeſſen müffen wir leider doch zuge⸗ 
ſtehen, daß gleich nach dem erwähnten Ereigniſſe drei große Grab⸗ 
kreuze, welche die Preußiſchen Soldaten ihren hier verſtorbenen 
Kameraden auf dem evangelifhen Kirchhofe geſetzt hatten, zer— 
brochen wurden. Sonſtige Denkmale find bis jetzt unberührt ge⸗ 
blieben. Mögen wir vor der Barbarei des blinden Fanatismus 
verſchont bleiben! — Vor wenigen Tagen iſt ein hieſtger Deutſcher 
Mühlenmeiſter, indem er das Triebrad feiner Waſſermüble ein⸗ 
ſchmieren wollte, von demſelben erfaßt und auf eine ſchreckliche 
Weiſe getödtet worden. 


Y Zur Chronik Poſens. (FJortſetzung.) 

Von der Tracht. Wir möchten gern den Leſern eine auss 
führliche Beſchreibung von der Tracht geben, deren ſich die Ein⸗ 
wohner Poſens zu verſchiedenen Zeiten bedienten; allein dieſer Ge⸗ 
genſtand würde die Grenzen dieſer Blätter weit überſchreiten und 
ein ziemlich umfaſſendes Werk bilden. Die alten Moden waren, 
was Stoff, Farbe und Schnitt anbelangt, ebenſo wie heute von 
einander abweichend. Seit undenklichen Zeiten waren Tuch, Seide, 
Goldſtoffe (Brokat), Spitzen, verſchiedenes Pelzwerk, Perlen, koſt— 
bare Steine und mannigfaltiger Putz in Poſen gebräuchlich. Im 
I6ten Jahrhunderts und zu Anfang des 17ten hatte der Luxus in 
dieſer Beziehung ſo weit überhand genommen, namentlich unter 
den niederen Volksklaſſen der Vewohner, daß ſich der Magiſtrat 
genöthigt ſah, ihn durch öffentliche Verordnungen in die gehörigen 
Schranken zurückzuführen. So betraf eine 1535 gegebene Beſtim— 
mung die Tracht der Dienſtmädchen, deren Inhalt folgender 
iſt: Keins von den Dienſtmädchen, Ammen und Schänkerinnen 
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zeigen, die mit Marderpelz oder mit andern theuern Stoffen beſetzt 
ſind; kein Dienſtmädchen darf in Zukunft Ueberhänger und Mieder 
von Seide, Damaſt oder Atlas tragen. Wir verordnen auch, daß 
keins von dieſen Mädchen feine Kleider mit Aufſchlägen aus zotti— 
ger Seide, Damaſt, Atlas, mit Hermelin und Eichhörnchen ver— 
ziere. Es iſt jedoch erlaubt, daß ſich die Dienſtmädchen zu dieſem 
Behuf halbatlaſſener Stoffe u. dergl. bedienen, jedoch nur in der 
Art, daß die Aufſchläge nicht breiter als 3 Finger find. Kein 
Dienſtmädchen ſoll wagen, weite Röcke, ſogenannte Sajany, zu 
tragen, die ſich durch viele Falten auszeichnen. Es ſei ihnen in⸗ 
deſſen erlaubt, ſich der Sajany zu bedienen, dieſe nicht mehr 
als 7 oder 8 Falten haben. Wir verbieten auch, daß ein Dienſt— 
mädchen zu ſeinem Putz Gold, Silber oder Perlen verwende, 
daß ſie goldene oder ſilberne Ringe an den Fingern und goldene, 
ſilberne oder ſeidene Ketten um den Hals tragen. Wenn dennoch 
ein Dienſtmädchen, eine Amme oder Schänkerin dieſe unſere Bes 
ſtimmung übertritt, ſo ſoll ſie das erſte Mal 6 Gr. Strafe zahlen, 
bei der 2 Uebertretung 12 Gr., bei der 3 ſoll fie die Sachen ver— 
lieren, welche ſie gegen die Beſtimmung getragen hat, und bei der 
4. Ueberſchreitung der Verordnung ſoll fie zur Strafe für immer 
aus der Stadt gewieſen werden. Im Jahre 1621 gab der Ma⸗ 
giſtrat eine Verordnung Vehufs Unterdrückung des in jeder Art 
in der Stadt eingewurzelten Luxus. In dieſer Verordnung heißt 
es unter andern: Was den Staat und Putz anbelangt, ſo beſtim⸗ 
men wir, wie es ſich nach Anordnung der Reichsconſtitution, die 
hiermit Veſtätigung erhält, für die Plebejer und die hieſigen Ver— 
hältniſſe geziemt, daß, um die Quelle zur Mißgunſt, zur Ver⸗ 
läumdung und der Beleidigung zu verſtopfen, kein Einwohner und 
Bürger in unſerer Stadt wage, ſich anders zu kleiden, als in den 
Kronſtatuten vorgeſchrieben iſt. Das Tragen halbſcharlachener, 
befonders auch feidener , glänzender und koſtbarer Schleifenknöpfe, 
goldener, ſilberner und anderer theuerer Stoffe, theueres Unter⸗ 
futter, Safſian und theures Futter verſchiedener Art ſoll außer 
Marder, Fuchs oder Fuchsbalg, der ebenfo theuer als Pelzwerk 
iſt, unterlaſſen werden. Frauenzimmer dürfen Koſtbarkeiten und 
theuere Sachen an den Vibermützen, theuere Zobeln an den Män— 
teln, Sammt und Velpel nebſt Gold und andern werthvollen Koſt— 
barkeiten, ſeidene Stoffe, Jacken, Mandarinen (2), kurze Hüllen 
mit Gold bordirt, desgleichen Sammt, Attlas, Damaſt an den 
Kleidern nicht tragen, ausgenommen Kleider von Kattun, Kame— 
lot und anderen gemeinen Stoffen; Schleppkleider dürfen ebenfalls 
für Bürgerfrauen nicht verfertigt und von ihnen getragen werden; 
denn auch die Schneider werden für ſolche Arbeit und deren Erfin— 
dung, die der Menſchheit nur zum Schaden gereichen, geftraft, 
und die Schleppen werden von Amtswegen abgeſchnitten und noch 
andere Strafen beſtimmt werden. Kragen und Kreuze mit gold 
durchwirkten Spitzen, theure Steine, Ketten an Kränzen, Putz auf 
den Köpfen und Ohrringe nach Art derjenigen der Leute vom Adel⸗ 
ſtande, Kronen u. dergl. follen unterlaſſen werden; das Anhängen 
von Kleinodien darf nur mäßig und nicht in die Augen ſpringend 
in Anwendung gebracht werden. Ebenſo muß das Umhängen 
goldener Ketten, die bis zur Erde reichen, unterlaſſen werden. 
Wenn nun Eine, die ſich über ihren Stand kleidet, dafür beſtraft 
wird, fo darf fie bei uns auf keine Schonung rechnen. Und ob⸗ 
gleich in den größeren Kronſtädten, zu denen auch unſere Stadt ge⸗ 


hört, die Beamten von dieſer Beſtimmung ausgenommen ſind und 
ihnen in der Conſtitution erlaubt worden ift, ſich beſſer als andere 
Stände, zu kleiden, ſo ermahnen wir jedoch auch ſie beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, daß ſte ſich zu keiner Zeit in der Kleidung über den Bür⸗ 
gerſtand erheben und dem Adel gleichzukommen ſtreben. Beſonders 
die Frauen dürfen die Halsketten nicht bis zur Erde herabhängend 
tragen und ebenſo den Putz nicht ſo wie der Adel haben. Aus dieſen 
Veſtimmungen des Magifirats ſehen wir, daß ſich die Kleidung 
der Einwohner Poſens beiderlei Geſchlechts in dieſem Zeitraume 
um nichts von der des Adels unterſchied. Ein Oberrock (kontusz), 
größtentheils dunkelblau, ein Rock (Zupan) weiß, roth oder ge⸗ 
blümt und von Seidenſtoff, eine weiße Mütze mit ſchwarzem oder 
braunem Pelz, ſchwarze Stiefeln, bisweilen auch gelbe und rothe, 
ein mit Gold oder Silber reichlich beſetzter Gürtel (pas); ſilberne 
oder vergoldete Knöpfe; goldene, ſilberne oder ſeidene Schleifen⸗ 
knöpfe und verſchiedene andere Zierrathen; ein Rohrſtock mit einem 
Knopfe aus Elfenbein oder Gold machten die Feiertagstracht 
der vermögenderen Bürger Poſens aus. Im Winter verſahen 
ſie ſich gegen die Schärfe der Luft mit großen Wolfspelzen (wilezur), 
mit Bären- und Fuchspelzen. Die Deutſchen Einwohner, die ſich 
neu in Poſen niedergelaſſen hatten, trugen gewöhnlich ihre Natios 
naltracht, und der Pöbel kleidete ſich, wie dies noch heute der Fall 
iſt, wie er konnte. Die Weiber trugen lange Röcke aus verſchie⸗ 
denen Stoffen, mit Silber oder Gold geſtickte Buſenkrauſen; um 
den Hals trugen ſie Gold, Perlen, Korallen u. dergl.; an den 
Händen und Armen Ringe und Armbänder, auf den Köpfen Hau⸗ 
ben mit Perlſtickerei, Bibermützen mit golddurchwirktem Stoffe 
u. dergl. In ſpäteren Zeiten bedienten ſie ſich einer Schnürbruſt, 
eines Reifrocks, der Hauben und ſogar der Hüte mit Straußfe⸗ 
dern. Im Winter hüllten ſie ſich ein in Sajanys (Saloppen 2) 
oder in Mäntel, welche mit verſchiedenem theuern Pelzwerk, wie 
Fuchs, Billich u. dergl. gefüttert waren. Zu der Tracht der Wei⸗ 
ber aus der niedern Klaſſe gehörten im 16. und zu Anfang des 17. 
Jahrh. folgende Gegenſtände: Sommerkleider aus Raſch (harasowe) 
eben ſolche Mützchen, gewöhnlich mit Kaninchen beſetzt, Wacki's (2 
und graue Tücher. Im allgemeinen war die Tracht der Weiber, 
was Stoff und Schnitt anbelangt, weit unregelmäßiger, als die 
der Männer. (Fortſetzung folgt.) 


Perſonal⸗ Chronik. 


Bromberg, den 21. December. (Amtsbl. Nr. 51.) Der 
Ober-Prediger Kühn in Karge iſt zum Superintendenten des Kar⸗ 
ger Kirchenkreiſes ernannt worden. — Die durch den Tod des 
Kreis⸗Chirurgus Brünning vacant gewordene Kreis-Chirurgen⸗ 
Stelle des Wirſitzer Kreiſes iſt dem Wundarzt erſter Klaſſe und 
Geburtshelfer Witte in Lobſens verliehen. — Der Jäger J. G. 
Sandmann iſt vom 1. December c. ab als Förſter in Königslug, 
Dberförfterei Podanin, definitiv angeftellt. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Die Poſener Zeitung vom 23ſten d. M. enthält unter dem Ar⸗ 
tikel ͥ „Schwurgerichts Sitzung“ einen Bericht, datirt Poſen den 
21ſten d. M., über die Verhandlung in der Unterſuchung gegen 
den der Majeſtäts⸗Beleidigung angeklagten Schmidt Valentin 
Jankowski, welchem ich als Vertheidiger zur Seite geſtanden 
habe. In dieſem Bericht heißt es, daß der Angeklagte die An⸗ 
ſchuldigung in Abrede geſtellt, die Zeugen jedoch das Factum in 
der angegebenen Weiſe bekundet und nur hinzugefügt hätten, daß 
der Angeklagte ſich in etwas angetrunkenem Zuſtande befunden 
habe, von den Geſchworenen aber trotz dem nach kurzer Bera- 
thung das Nichiſchuldig ausgeſprochen worden ſei. Dieſer Bericht 
enthält gewiſſermaßen einen Vorwurf für die Geſchworenen, daß 
ſie den Gang der Verhandlung nicht gehörig beachtet und das 
Nichtſchuldig übereilt ausgeſprochen haben, und ich halte mich als 
Vertheidiger des Angeklagten für berufen, denſelben, da er facti⸗ 
ſche Unrichtigkeiten enthält, zu berichtigen. Falſch iſt es nämlich 
daß die Zeugen das Factum ſo, wie es in der Anklage angegeben 
worden, übereinſtimmend bekundet haben; die Akten der Vorunter⸗ 
ſuchung und ſelbſt die mündlich ſtattgefundene Verhandlung erge⸗ 
ben gerade das Gegentheil. Nur der eine Zeuge Schneider Ja- 
cob Kiwe hat die Worte, welche der Angeklagte geſprochen haben 
ſoll, ſo bekundet, wie ſie in der Anklage gegeben worden ſind, die⸗ 
fer Zeuge iſt jedoch fo verdächtig befunden, daß der Staats- An⸗ 
walt ſich ſelbſt bewogen gefunden hat, in ſeiner vor der Verſamm⸗ 
lung gehaltenen Rede, die Glaubwürdigkeit dieſem Zeugen geradezu 
abzuſprechen und von ſeiner Ausſage zu abſtrahiren. Der zweite 
Zeuge Schneider Simon Kiwe giebt die Worte, welche der Ans 
geklagte geſprochen haben foll, nicht blos anders an, fondern er 
will auch noch mehrere von dem Angeklagten gehört haben, und 
der dritte Zeuge Ifaac Hirſch Kiwe hat bei feiner Vernehmung 
in der Vorunterſuchung ausdrücklich geſagt, daß er die Schluß⸗ 
worte, der dem Angeklagten in den Mund gelegten Aeußerung 
nicht gehört, und als er ſie in der mündlichen Verhandlung den⸗ 
noch bekundete, ſich mit feinem ſchwachen Gedächtniß entſchuldigt, 
ohne auf die von dem Herrn Präſidenten gemachte Bemerkung, 
daß er bei ſchwachem Gedächtniſſe wohl auf wenigere Worte aber 
nicht auf mehrere fi würde beſinnen können, etwas zu erwiedern. 
Der vierte Zeuge endlich, Schneidergeſelle Moſes Levin, mußte 
eingeſtehen, daß er der Polniſchen Sprache, in welcher die Acuße⸗ 
rung des Angeklagten geſchehen ſein ſoll, nur wenig mächtig ſei. 
Unter ſolchen Umſtänden, und da die Zeugen auch über die Zeit, 
in welcher der Angeklagte jene Worte geſprochen haben foll, mit 
ſich in Widerſpruch ſtanden, indem zwei von ihnen die Aeußerung 
ſchon am Vormittage, die andern beiden aber erſt am Nachmittage 
gehört haben wollten, in der Anklage jedoch nur von einer einmal 
geſchehenen Aeußerung die Rede iſt, ſo keunte ich in meiner Ver, 
theidigungs⸗Rede mit Recht behaupten, daß der Anklage jeder Be⸗ 
weis fehle, eder doch kein fo genügender vorhanden fei, daß darauf 
der Ausſpruch des Schuldig gegen den Angeklagten begründet wer⸗ 
den könne. Nach der Ausſage des Jacob Kiwe in der Vorun⸗ 
terſuchung iſt der Angeklagte auch damals gut betrunken geweſen 
und die nachherige Abänderung dieſer Ausſage konnte Zeuge mit 
nichts rechtfertigen, und ich habe in meiner Vertheidigungs⸗Rede 
gründlich ausgeführt, daß, weil einmal die Trunkenheit des Ange⸗ 
klagten erwieſen ſei, zu Gunſten der Vertheidigung angenommen 
werden müſſe, daß der Angeklagte wirklich ſtark betrunken, mithin 
unzurechnungsfähig geweſen. Endlich aber habe ich in meiner Ver⸗ 
theidigungs⸗Rede auch überzeugend dargethan, daß aus den Wor⸗ 


ten felbft, wenn fle von dem Angeklagten auch wirklich ausgefpro- 
chen wären, dennoch keine Majeflätsbeleidigung gefolgert werden 
könne. Daß unter ſolchen Umſtänden der Ausſpruch der Geſchwo— 
renen nicht anders als auf Nichtſchuldig erfolgen konnte, wird je- 
der Unbefangene einſehen, und der Zeitungs-Redaction kann daher 
nur angerathen werden, wenn fie doch einmal über die Verhand— 
lungen der Schwurgerichts-Sitzungeu berichten will, ſich von ihren 
Correſpondenten vollſtändige und wahrhafte Mittheilungen machen 
zu laſſen. Berichte, wie der hier geſchehene, könnten ſonſt leicht 
das Publikum auf den Gedanken bringen, daß die Redaetion die 
Abſicht habe, das Inſtitut der Geſchworenen, deſſen Erſcheinen ge— 
wiß alle, ſowohl Conſervative als Demokraten, und vielleicht nur 
mit Ausnahme einiger alten Zopffreunde, freudig begrüßt haben, 
irgend wie zu verdächtigen, oder man möchte wohl gar der Poſe— 
ner Zeitung eine reactionaire Tendenz zuſchreiben. 
Poſen, den 24. December 1849. 
Der Rechts-Anwalt Weimann. 
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Marft- Berichte. 
Poſen, den 24. December. 


Weizen 1 Kthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf. 
Roggen 26 Sgr. S Pf bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. 
bis 21 Sgr. 5 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buch⸗ 
weizen 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 11 Sgr. Hen der 
Ceniner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 
zu 1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Rihlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 
8 Pfd. 1 Rthlr. 20 Sgr. bis 1 Kthlr. 25 Sgr. 


Berlin, den 24. December. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 50 — 56 Nthlr. Roggen loco und ſchwimmend 261 — 28 
Rthlr., pr. December 261 Rthlr. Br., 26 G., pr. Frühjahr 


27 Rthlr. Br., 26 G. Gerſte, große loco 23 — 25 Rthlr., kleine 
20—22 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 16-18 Rthlr., pr. 
Frühjahr 50pfünd. 16 Rthlr. bez. Erbſen, Kochwaare 34 — 40 
Rihlr., Futterwaare 29—32 Rthlr. Rüböl loco für flüſſiges 133 
u. 1377 Rthlr. bez., ſonſt 134 Br., pr. Deber. 134 Rthlr. Br., 
1375 bez., 135 G., Decbr./ Jan. 135, Rthlr. Br., 13 G., Ja- 
nuar Febr. 133 Rthlr. Br., 134 bez., Febr./ März 133 Rthlr. Br., 
133 G., März (April 123 Rthlr. Br., 13 bez. u. G., April/Mai 13 
Rthlr. Br., 1211 Leinöl loco 121 Rthlr. Br., pr. Dechr. 
127 Rthlr. Br., 12 G., pr. Frühjahr 114 Rthlr. Br., 11 G. 
Mobnöl 153 Rthlr. Hanföl 14 Rihlr. Palmöl 123 Rrhlr. 
Südſce⸗Thran 123 Rıplr. 


Spiritus loco ohne Faß u. pr. December 144 Rthlr. Br., 
14 G., pr. Frühjahr 157 u. 154 Rthlr. bez., 154 Br., 151 G. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Freitag den 28. December. Abonn. No. 14. 
Erſte Gaſtdarſtellung des Herrn Göde mann: 
Fröhlich, muſikaliſches Quodlibet in 2 Aufzü— 
gen von L. Schneider, Muſik von mehreren Com— 
poniften. — Vorher: Geiſtige Liebe; oder: 
Gleich und Gleich gefellt ſich gern; Luft: 
ſpiel in 3 Akten von Dr. Fr. Lederer. — Fröh⸗ 
lich: Herr Gödemann.) 


Am Chriſtmorgen iſt mein liebes Weib, Ber— 
tha geb. v. Klöden, von einem Töchterchen 
glücklich entbunden worben. Lieben Freunden 
dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung. 

Poſen, den 27. Decbr. 1849. 

Rector Henſel. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Mathilde Stettiner. 
Adolph Aſch. 

Schwerin und Poſen. 


Jeannette Tarnowska. 
Heymann Posner. 
Verlobte. 


Am 22. d. Morgens 9 Uhr entriß uns der Tod 
unſeren innig geliebten Gatten, Vater, Schwie— 
ger- und Großvater, den Königl. Ober-Amtmann 
Pilaski in feinem 68. Lebensjahre. Tief bes 
trübt zeigen dies Verwandten und Bekannten 
ergebenſt an 

die hinterbliebene Wittwe, ſeine 
5 Kinder, 2 Schwiegerſöhne 
und Enkel. 


Samter. 


Strumiany bei Koſtrzyn, den 25. December 1849. 


Bei J. J. Heine iſt zu haben: 

Stenographiſche Bülletins der vollſtändigſten Ver⸗ 
handlungen des Waldeckſchen Prozeſ⸗ 
ſes, revidirt nach den Mittheilungen der Her- 
ren Taddel, Waldeck, Dorn u. A. Preis 
(brochirt. 17 Bogen ſtark) 6 Sgr. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt fo 
eben in Kommiſſion erſchienen: 
Beſtimmungen g 
über die Geldverpflegung der Königl. Preußiſchen 
Truppen im Frieden, incl. Reiſe- und Vorſpann⸗ 
Koſten, ſo wie über Servis und Einquartierung. 


Zuſammengetragen bis Mitte December 1819 
von 
Müller, 
Lieutenant und Rechnungsführer der 5. Art.-Brig. 
18 B. in 8vo. Broch. Preis 1 Rthlr. 

Von der Vortrefflichkeit vorſtehenden Werkes, 
das eben fo für Civil als ſämmtliche Militair⸗ 
Behörden von praktiſchem Nutzen, für jeden 
Preuß. Offizier und Militair (auch der Land⸗ 
wehr) in Bezug auf Servis und Quartier, für 
alle Magiſtrats⸗ und Ortsvorſtände in Bezug auf 
Bequartierung nothwendig ift, zeugt der Um— 
ſtand hinreichend, daß während acht Wochen 
über 2000 Exemplare beſtellt worden find. 
Das Werk wird bei dem betreffenden Publikum 
ſehr bald den Platz eines wichtigen Nachſchlage— 
Werks einnehmen. 


Probenummern des beliebten 


Berliner Witzblattes 


Kladderadatſch 


geben wir gratis aus und nehmen Abonne—⸗ 
ments vom I. Januar ab vierteljährlich mit 
171 Sgr. an Gebrüder Scherk 
in Poſen, Markt No. 77. 
und Karten, 


r N” — 
Neujahrwünſche mit und ohne 
Karrikaturen, 
ſauber, elegant und billig. 


Miethskontrakte, 


bei Ludwig Johann Meyer ⸗„Neueſtrabe. 


Bekanntmachung. 

Der bisherige Gutseigenthümer Julius Frie⸗ 
drich Bergemann, und deſſen Ehefrau, Au⸗ 
guſte Pauline Wilhelmine geborne Ender 
lein hierſelbſt, haben mittelſt Vertrages vom 
15ten November d. J. die in ihrem früheren 
Wohnſitze zu Nadroznow bei Pudewitz im 


Regierungsbezirk Poſen beſtandene, geſetzliche 
Gemeinſchaft der Güter ausgeſchloſſen, was hier— 
mit öffentlich bekannt gemacht wird. 
Landsberg a/ W., den 6. December 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
II. Abtheil. 


Der Häusler Gottlieb Hahn aus Ober— 
Tworſemirke hat in ſeinem am 18. December 
1841 errichteten Teſtamente, publizirt den 21. 
September 1849 wörtlich beſtimmt: 

2 


Dagegen lege ich meiner Ehefrau die Verpflich— 
tung auf, zwei Jahre nach meinem Tode, 

1) meiner Schweſter Eva Roſine verehelid: 
ten Weber Pfeiffer fünf Rthlr., und eben 
ſo jedem ihrer vier Kinder erſter Ehe, den 
Geſchwiſtern Gebuhr fünf Rthlr., zuſam— 
men fünf und zwanzig Thaler, und 

2) meiner Schweſter Johanne verehelichten 
Zagearbeiter Staebe zwanzig Thaler zu 
zahlen, und bemerke ich hierbei, daß die er— 
ſtere meiner Schweſtern in Szlabrowiecr 
bei Raſzkow, die letztere dagegen in Zdu— 
ny lebt. 

Gemäß F. 231. Titel 12. Th. 1. des Allgemei⸗ 
nen Landrechts wird dies den ihrem Aufenthalts— 
orte nach unbekannten Legatarien zur Wahrneh- 
mung ihrer Gerechtſame bekannt gemacht. 

Militſch, den 14. December 1849. 

Königl. Kreis-Gericht. 
Zweite Abtheilung. 


Die geehrten Subſeribenten der von mir an. 
gekündigten, aber nicht erſcheinenden Schrift: 
„Meine Biographie“ u. 


ſ. w., benachrichtige ich 
mit Dezug auf die en NO. 27 r. oteſer Jertung bent 1 


haltene Anzeige ergebenſt, daß Herr Buchdrucke— 
rei⸗Beſitzer Buſſe von jetzt ab gegen Rückgabe 
der Marken die dafür gezahlten Beträge auf Ver⸗ 
langen erſtatten wird. Dem Regierungs-Nath 
von Rau, welcher Behufs Wiedererlangung 
feiner 20 Sgr., anſtatt ſich an Herrn Buſſe oder 
an mich zu wenden, den Staats-Anwalt und das 
Polizei-Direktorium in amtliche Thätigkeit geſetzt 
hat, ſtatte ich für feine desfalls gehadte Bemü⸗ 
hungen aus der Ferne ſchon meinen Dank ab, und 
füge gleichzeitig die Verſicherung hinzu, daß ich 
mich dafür bei ihm noch perſoönlich auf gebührende 
Weiſe im Sinne der Emancipation abfinden wer— 
de, ſobald ich in Poſen angelangt bin. 
ſeparirte Rittmeiſter Lehmann, 
Emilie geborne Wuttae. 


Prenfifche Nentenverficherungs- 
Anſtalt. 
Bekanntmachung. 

Mit dem Ablauf dieſes Jahres ſind die den 
Renten- Verſchreibungen der Jahres-Geſellſchaft 
18249 beigegebenen Coupons abforbirt, und es 
ſollen daher nunmehr in Gemäßheit des F. 27. der 
Statuten neue Coupons, und zwar für die zehn 
Jahre pro 1850/1859 ausgegeben werden. 

Die Inhaber von Renten-Verſchreibungen der 
Jahresgeſellſchaft 4839 fordern wir in Folge 
deſſen hierdurch auf, dieſe Renten-Verſchreibun— 
gen bei den betreffenden Haupt- oder Special— 
Agenten der Anſtalt, oder bei unſerer Hauptkaſſe 
in Berlin (Mohrenſtraße No. 59.) gegen Em- 
pfangsbeſcheinigung abzuliefern, und demnächſt 
innerhalb zweier Monate mit den beigefügten 
neuen Coupons, gegen Zurücklieferung der mit 
Quittung zu verſehenden Beſcheinigung, wieder 
in Empfang zu nehmen. 

Sollte die Auslieferung der neuen Coupons 
durch die betreffenden Agenten nicht binnen zwei 
Monaten, von der Einlieferung der Renten- 
Verſchreibungen an gerechnet, erfolgen, ſo liegt 
es den Intereſſenten ob, hiervon binnen weiteren 
4 Wochen der Direktion Anzeige zu machen, wi⸗ 
drigenfalls die Intereſſenten ſich etwa entſtehende 
Nachtheile und Verzögerungen ſelbſt zuzuſchrei— 
ben haben. 

Berlin, den 21. November 1849. 

Direktion der Preußiſchen Rentenverſi⸗ 


cherungs⸗Anſtalt. 
Im Auftrage: 
M. Kantorowicz Nachfolger, Hauptagent, 
Breiteſtraße No. 9. in Poſen. 


Dmochowska, Jeſuitenſtraße No. 9., 
empfiehlt ihr Lager von Ball-Blumen in dem 
neueſten Geſchmack zu den ſolideſten Preiſen. 


In Folge unferer Vereinba⸗ 
rung mit Herrn Falk Fabian 
über fernere Beſorgung der Gü⸗ 
ATS ter⸗An⸗ und Abfuhre zu und 
— von unſerem Bahnhofe, erneuern 
wir die Mittheilung, daß nach §. 55. unferes 
Betriebs-Reglements durch Herrn Falk Fabian 
alle mit der Eiſenbahn für Poſen ankommenden 
Güter den benannten Empfängern werden zuge⸗ 
führt werden, Falls dieſe nicht ein für allemal 
oder jedenfalls vor Ankunft der Güter unſerer 
Güter⸗Expedition angezeigt haben, daß ſie ſolche 
durch eigenes Fuhrwerk abholen laſſen wollen. 
Die hierfür zu gewährende Vergütigung iſt vom 
1. Januar 1850 abändernd gegen früher wie fol— 
get beſtimmt: 
Bei einzelnen Empfängern 
A für Eilgut für den Centner (Zollctr.) 2 gr., 
B. für gewöhnliches Frachtgut für den Centn., 
auf jeden einzelnen Frachtbrief über Güter 
zum Gewicht: 


1) von I bis incl. 10 Centn. I fgr., 
2) über 10 bis incl. 20 = — 9pf., 
3) über 20 Centner .. — 6 pf., 


4) bei Möbel, Haus- u. Wirth⸗ 
ſchafts-Geräthe, Bildern in 
Rahmen, Väumen, Sträus 
chern, lebenden Pflanzen und 
leeren Gefäßen und Kiſten, 
ausgenommen Fäſſer zum In⸗ 
halt von einem Oxhoft an 

Zu A. u. B. für jedes einzelne Colli 
oder mehrere an einen Empfän⸗ 
ger, unter einem Centner Ge— 


wicht den vollen Centnerſatz. 
— er volle Eentner 


bis incl. 50 Pfd. den halben, 
darüber, den vollen Centnerſatz. 

C. für Getreide und Oelſaamen 
für den Wispel „r 

doch für Gerſte und Hafer nur 6 ſgr. 

Zu A. B. C. Dieſe Transportfäge gelten in⸗ 
nerhalb der Stadt, inbegriffen die Walliſcheiz 
für die weiter liegenden Vorſtädte, als 
Schrodka und Zawada, ſowie die Feſtungs⸗ 
Forts werden die Sätze verdoppelt. Die 
Gewichtsannahmen der Güter ſeitens der 
Eiſenbahn-Expeditionen für ihre Frachtbe— 
rechnung find überall auch für dieſe Veſör— 
derung maaßgebend. 

Das zu entrichtende Rollgeld wird auf 
dem Frachtbriefe vermerkt. 

Die Zufuhre erfolgt normal bei Eilgut bin⸗ 
nen 4 Stunden nach Ankunft und Ueberweiſung, 
bei anderem Vormittags ankommenden und über— 
wieſenem Gute, an demſelben, Abends ankommen— 
den, am folgenden Tage. 

Vor Ablieferung des Guts muß Fracht, etwaige 
Nachnahme und Rollgeld berichtigt fein, widri— 
genfalls, desgleichen wenn die Annahme verwei— 
gert wird oder ſonſt nicht erfolgen kann, ſolches, 
gegen gleiche Transport-Vergütigung als für die 
Anfuhre, nach dem Bahnhofe zurückgeführt und 
dort bis auf Weiteres gegen Lagergeld, ohne Haf- 
tung für Beſchädigung niedergelegt wird. 

Gegen gleiche Vergütigung und 6 Pfennige An- 
meldegebühr für jedes Abſenders einzelne Anmel— 
dung iſt Hr. Falk Fabian verpflichtet, Eilgü⸗ 
ter binnen 4, und andere Güter binnen 6 Stun- 
den nach der Anmeldung von den Verſendern ab— 
zuholen und nach dem Güterboden des Bahnhofes 
abzuführen. Etwa gewünſchte Kenntniß ſpecieller 
Beſtimmungen wird die Güter⸗Expedition ertheilen. 

Stettin, den 21. December 1849. 

Direktorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn-⸗Geſellſchaft. 
Maſche. Heegewaldt. Pitz ſchky. 


14 fgr. 


Für die Adminiſtration einer Filiale Apotheke 
in einem freundlichen Orte Oberſchleſiens wird 
ein der polniſchen Sprache mächtiger Apotheker 
baldigſt verlangt. Die Stellung würde ſich be- 
ſonders für einen, ſchon in den reiferen Jahren 
ſtehenden Herrn eignen und wird der Apotheker 
Fritze in Rybnik (Oberſchleſten) nähere Aus- 
kunft zu geben gern erbötig ſeyn. 


Bäckerſtraße No. 14. eine Treppe hoch rech ts 
iſt vom 1. Jan. 1850 eine möbl. Stube zu verm. 


Eine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt Frie⸗ 
drichsſtraße No. 21. Parterre, auch mit oder ohne 
Pferdeſtall, monatlich zu vermiethen. 


er r Cn 
Tanz⸗ Unterricht. 

Im Laufe Januar ſpäteſtens Februar werde 
ich wieder in Poſen eintreffen, um nach meiner 
bekannten gründlichen Methode Unterricht in den 
Geſellſchafts- und Ballet⸗Tänzen ertheilen. Auf 
Verlangen bin ich bereit, jeden Privat⸗Zirkel zu 


leiten. A. Eichſtädt, 
Tanz⸗ und Vallet-Lehrer. 
. 


Tuch⸗ u. Herrengarderoben⸗Magazin. 
Markt No. 49. 

Das Magazin enthält ein reichhaltiges 

5 Lager aller Arten von Herren-Kleidungs⸗ 

ſtücken, welche nach dem neueſten Geſchmacke 

© angefertigt find. Veſtellungen werden pünkt⸗ 
9 lichſt effectuirt. Preiſe billigſt. 
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— 
bringe ich per Eiſenbahn 


friſchmelkende 


Netzbrucher Haupikühe nebſt Kälbern 
nach Poſen. — Mein Logis im Gaſthof 
zum Eichborn, Kämmerciplatz. 
Fr. Schwandt. 
RT 2 Malaga⸗ 
trone # 
das Dugend 8 Sgr., a Sb 
Meifinaer Citronen à 10 Sgr. das Dus., 
und ſchönſte dto. Apfelſinen & 221 Sgr. das 
Dutzend offerirt 
Michaelis Peiſer, 
Ruſſiſche Theehandlung, Vreslauerſtr. No. 7. 


Bairiſche Milly⸗Kerzen 


vorzüglich ſchöner Qualität offerirt billigſt 
Michaelis Peiſer. 


4 ee er Marzipan in Kiſten 
a 1 und 2 Pfund, verſchiedene Sorten 
Bonbons, Stücken⸗ und Wurm⸗Choco⸗ 
lade für Kinder, wie auch Eau de Co- 
logne von Maria Farina in Cöln em⸗ 
pfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 
4 
Bürgergeſellſchaft. 


Am Sylveſter-Abende Ball. Anfang 8 Uhr. 


Heute Freitag, morgen Sonnabend 
Harfen-Konzert. Zum Abendeſſen Karpfen 
in Wein gekocht. 

T. Barteldt, Bergſtraße No. 14. 


— 


Metamorphoſen-Theater 
im geheizten Saale über der Stadtwaage. 
Heute Freitag wiederholt: Die Belagerung 
der Feſte Vethulia, oder: Judith und Hoe 
lofernes. Anfang 7 Uhr. Den 1. Januar die 
letzte Vorſtellung. A. Schwiegerling. 


Auf dem Wege von dem Sapieha-Platz übet 
die Promenade nach der St. Petri-Kirche iſt am 
25ſten December c. Vormittags zwiſchen 10 und 
12 Uhr einer Dame ein Gliederketten-Armband 
mit Granaten und Perlen verloren gegangen. 

Der ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe ge? 
gen eine angemeſſene Belohnung im Hotel de 
Tyrol beim Rechnungsführer Lieutenant Müller 
abzugeben. 

Thermometer- u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 16. bis 22. Decbr. 


Thermometerſtand e Wind. 
Deer dic fand. e 


’ tiefiter 1 hoͤchſter ? 3 — 8 
16. Dec.] + 30° | + 3,5278. 8,08. W. 
1. Sl 4% 3408 
18. | + 40° | + 4% 7 60 J 

19 = | + 300 | + 46° 127 2,0. —— 
20. — 1.0% — 0,7° 27 110 [NW. 
2. 26. — 5,2 28 22 N0. 
22. [ se — 5,728 4,2 [NO. 


